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Vorrede.

GOine verwegene Eitelkeit war's, wenn ich mir

einbilden wollte, an dem großen Geſchaft an

der Beſtimmung der Granzen zwiſchen der kirch

lichen und burgerlichen Macht uberhaupt und be

ſonders in Deutſchland nach katholiſchen Grund

ſatzen nur den entfernteſten Antheil nehmen zu

konnen; denn die eigne Weisheit der erhabenen

X 2 Haup
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4 Vorrede.
Haupter der ſcharfe Blick ihrer um ſich ha

benden Weiſen, und ſelbſt große Geiſter, die

dieſen Gegenſtand ſchon mit Fleiß bearbeitet ha

ben, bedorfen meines Unternehmens nicht.

Aber vielleicht darf ich hoffen, daß mein

Verſuch dazu dienen kann, die noch offene

Lucke dieſer Materie dadurch auszufullen, daß

die Grundbegriffe von beyden Machten gehorig

entwickelt und die auseinander flieſende Wahr

heiten auf eine kurze und faßliche fur dem Ge
nius unſers Zeitalters paſſende Art aneinander

gereihet vorgetragen werden.

Es giebt Gelehrte, die zwar keine Fremd—

linge in der ſyſtematiſchen Methode und im all—

gemeinen Staatsrechte ſind im allgemeinen

Staatsrechte, ſage ich, welches ſelbſt einen

Theil des Kirchenrechts ausmacht, wenn es

darauf ankommt, zu beſtimmen: wie weit ſich

die



Vorrede. 5
die Rechte des Landesfurſten uber die Kirche

erſtrecken. Sie werden aber leider  durch den

Geiſt der Partheylichkeit irre gefuhret, und.

ihre Meinungen bekommen blos nach Privat—

Jntereſſe ihre Leitungen. Leben die guten

Leute im Staate, wo ſie mittels ihrer Geiſtes—

produkte den Launen ihres Regenten fröhnen

muſſen, wo der Regent die Ertheilung der

Staatsamter als eine bloße willkuhrliche Gna—

denſache anſiehet, wo Er ohne VJuckſicht der

Geſchicklichkeit eines Kandidaten ein erledigtes

Amt auf bloße Emipfehlung mannlicher oder

weiblicher Gunſtlinge verleihet, wo alle dieſe

und vom gleichen Schrot und Korn noch meh—

rere Uebel a) im Staate eingewurzelt ſind;

da muſſen die guten Gelehrten die Gleißnerey

zur Tugend machen, und ihre Opinionen

nach den Jdeen des Landesfurſten und ſeiner

Kreatuten richten, ja gegen ihre eigene Ue—

353 ber—



6 Vorrede.
berzeugung die ſchadlichſten Grundſatze ausbru

ten. Wehe! dem Staate, worin die Gleißne

rey zur Tugend ja zum menſchlichen Bedurf—

niß geworden; denn es iſt kein Laſter dem Staate

ſchädlicher, als die Gleißnerey, ſie iſt dte

Mutter aller Schandthaten, Verlaumdung

iſt des Heuchlers Lieblingslaſter, dieſes un

tergrabt die Nachſten-Liebe, die Tugend findet

keinen Zufluchtsort, die guten Handlungen keine

Nachahmung mehr, weil alles verarget und ver—

ſchwarzet wird; der ehrliche, beſſere und Einſichts

vollere iſt vor den Raubren ſeiner Ehre nirgend

ſicher. Jeder, welcher der Eigenliebe, dem

Ehrgeitze und den ſchandlichen Abſichten eines

Schurken im Wege ſtehet, wird durch argerliche

Verlaumdungen und andere miedertrachtige Mit—

tel geſturzet. Dadurch entſtehet gegenſeitiges

Mistrauen, Heucheley und niedrige Schmeiche—

ley bemachtigen ſich der Menſchen. Man wird

furcht—



Vorrede. 7
furchtſam und niedertrachtig, die Menſchenliebe

nimmt ab, und mit ihr die Religion, die ſich

doch auf Menſchenliebe mitgrundet; ſo verfallen

die Sitten, der Boſen werden immer mehr,

dieſe gewinnen die Oberhand, und die Guten

verſchwinden, einer verfolgt den andern, die

Folge davon iſt Verwirrung, und dieſe ziehet
endlich den Untergaug und Verfall der Staaten

nach ſich h).

Ob in meinem Verſuche Partheylichkeit,

Vorurtheile, oder Ordnung, achte Grund—

begriffe und der Genius unſers Zeitalters herr—

ſchen? dieſes mogen kompetente Richter beur—

theilen, kompetente Richter, ſage ich, die

wiſſen, was veraltete und moderne Methode

iſt, die den Gang, den die Stufenweiſe Ent—

wickelung des allgemeinen und deutſchen Staats—

und Kirchenrechts genommen, nachgeſpuret ha—

ben,



8 Vorcrrede.
ben, und die mit hinlanglichen Kenntniſſen

aus dem allgemeinen und deutſchen Staats- und

Kirchenrechte, aus der Kirchen- und Reichs—

Geſchichte ausgeruſtet ſind.

Jch bin zwar fur die moderne Methode,

und fur das gelauterte moderne allgemeine und

deutſche Staats- und Kirchenrecht eingenom—

men, und liebe die achte nutzliche und nothwen

dige Aufklarung; ich verabſcheue aber die mo

derne falſche, einſeitige und unächte Aufklarung,

die ohne dieſen Namen zu verdienen, mit Mund

und Feder ausgebreitet wird, und ohnmoglich
etwas gutes fur die Welt bewirken kann, weil

ſie darauf arbeitet, den Menſchen von allem,

was Band heiſt, es ſeye das ehrwurdige Band

der Religion, oder der burgerlichen Ordnung

loszureiſſen c). Jndeſſen giebt die achte auf.

klarung ſeliden Jatriotiemus, und macht die

Jonde.



Vorrede. 9
Bande, die das Volk an Vaterland und Regie

rung knupfen, unaufloßlich d) und unſere achte

moderne Grundſatze von der kirchlichen

und burgerlichen Macht zielen dahin:
das Band der Religion und der Ordnung im

Staate feſter zuſammen zu ketten, einer je—

den Macht die Urſache ihrer Exiſtenz die

Granzen ihres Wurkungskreiſes vorzulegen,

beyden Machten wechſelſeitige Liebe, Har

monie, wie auch die Beherzigung der Worte

der Schrift: „der Rath des Friedens
war zwiſchen beyden'“ e) einzuflößen.
Solche Grundſatze ſind heilig ja wurdig, in
die Herzen der Menſchen eingeſchrieben zu

werden.

Jch raume gar gern ein, daß mein Ver—

fuch unvollſtandig iſt; allein das Wort Ver—

ſuch bringt dieſes ſchon mit ſich, der nach dem

)5 Cua—
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analytiſchen Gange der menſchlichen Vernunft

blos als eine Zubereituug zu einem vollkomme

nen Werke, welches ich unter dem Beyſtand

des weiſen Regierers unſers Schickſals ebenfalls

zu verfertigen gedenke, nothwendig iſt. Jch

weiß aber auch, daß Unfehlbarkeit keines Sterb

lichen Gabe iſt; ich werde alſo jedem kompeten

ten Richter vom Herzen danken, der mir die

Wahrheit zeigt, denn ich liebe die Wahrheit,

und dieſer werde nie keines Menſchen, kei—

nes Glucks oder Unglucks wegen in der Welt

untreu werden.

Geſchrieben zu Duderſtadt im Eichsfelde

im Monat Janner 1796.

Der Verfaſſer.

a)
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a) Wurzburger gelehrte Anzeigen Stuck 28. vom

11ten September 1793. Seuffert's Abhandlung:

t  Avon den Verhaltniſſen des Staats gegen einander

in rechtlichen und politiſchen Verſtande. Wurz

burg 1793. Theodor's glucklicher Morgen Th. 2.

Blatſ. 147 bis 172.

b) von Eckartshauſen: das Unkraut unter den

Weitzen oder Religion und Gleißnerey. Mun

chen 1793.

e) von Eckartshauſen: Was tragt an meiſten zu

den Revolutionen itziger Zeiten ber? Mlm—
chen 1791.

d) Deutſche Monatſchrift (Berlin 1794.) 1 Heft.

Roſenſteins Verſuch einer Abhandlung uber die

Aufklarung nach ihrer Beſchaffenheit, ihren

Mutzen und ihrer Nothwendigkeit fur dem Staat.

Aus dem Schwediſchen uberſetzt vom Groning.

Leipzig



12 VWVorrede.
Leipzig 1794. Brieſe uber die wichtigſte Ge-

genſtande der Menſchheit (Leipzig 1794.) 1 Th.

1Brief, an einen dtutſchen Furſten uber die

Aufklarung.

2) Zach. Kap. 6. V.3.

Jnhalt
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Einleitung.

Einziges Haupftſtuck.

Von den Erklarungen und Eintheilungen verſchiedener

der kirchlichen und burgerlichen Macht angehenden
Gegenſtänden.

Erſte Abtheilung.

Von den naturlichen Granzen der kirchlichen und bur

gerlichen Macht.

Erſtes
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Erſtes Hauplſtuck.

Von den natürlichen Granzen zwiſchen der kirchlichen

und bürgerlichen Macht uberhaupt.

Zweytes Hauptſtack.

Von den naturlichen Granzen der kirchlichen Macht

inſonderheit.

Drittes Hauptſtuck.

Von den naturlichen Granzen der burgerlichen Macht

uber die Kirche inſonderheit.

Zweyte Abtheilung.

Von den poſitiven Granzen der kirchlichen und bur

gerlichen Macht.

Erſtes Hauptfulück.

Von den poſitiven Granzen zwiſchen der kirchlichen

und burgerlichen Macht uberhaupt.

Zwey
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Zweytes Hauptſtuck.

Von den poſitiven Granzen der kirchlichen Macht in

ſonderheit.

Drittes Hauptſtuck.

Von den poſitiven Granzen der burgerlichen Macht

uber die Kirche in Deutſchland inſonderheit.
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Einleitung.

Einziges Hauptſtuck.
Von den Erklarungen und Eintheilungen verſchiedener

der kirchlichen und weltlichen Macht angehenden

Gegenſtanden.

ſJ. 1.
8—er Gottesdienſt iſt eine allein zur Ehre Got—
tes abzweckende Handlung. Er iſt entweder inner—
lich, wenn er blos in den Handlungen des Verſtan—
des und des Willens beſtehet, oder auß erl ich, wenn

er mittels Bewegung der korperlichen Organen verrich

tet wird.

ſ. 2.
Die Religion uberhaupt iſt die Erkenntniß und

Verehrung der Gottheit. Wenn die Wahrheiten von
Gott, und die Art- ihn zu verehren blos aus der ge—
ſunden Vernunft erhellen, ſo iſt es eine naturliche,

wenn ſolche aber von Gott ſelbſt veroffenbaret ſind,
geoffenbarte Religion. Die Religion zerfalt alſo in
dieſer Hinſicht in die naturliche und geoffen—
barte.

A ſ. z.
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91 ſ. 3.
J

Wir wiſſen nur von zjwey wahren geoffenbarten

Religionen, nemlich von der altteſtamentiſchen,
die Gott den Erzvatern und Patriarchen vor Moiſes,
und nachhero durch Moiſes und die Propheten den

Juden; dann der neuteſtamentiſchen, die er
durch ſeinen Sohn und Erloſer Chriſtus auch deſſen
Apoſteln allen Menſchen Juden und Heyden
geoffenbaret hat; welche daher die chriſt liche Reli—
gion genennt wird.

Man ſ. Jeruſalem's Betrachtungen uber die Wahrheiten
der Religion. Braunſchweig 1770.

ſ. 4. 7Religionsſtücke (ſacra) ſind alle diejenigen
Stucke, die in jeder Ruckſicht zum Gottesdienſt ge—
horen. Sie ſind 1) entweder inner liche (interna)
oder außerliche (externa), je nachdem der Gottesdienſt

entweder durch innere oder außere Handlungen (ſ. 1.)

verrichtet wird a); 2) weſentliche (eſſentialia)
oder zufällige (accidentalia ſeu adiophoru), jene ha—
ben ihren zureichenden Grund in dem achten Begrif

von Gott und in ben gottlichen Anordnungen ſelbſt,
dieſe aber nicht b).

a) M. ſ. Koch pr. de ſacris religionis internis et ex
ternis. Gies. 1 779.

q) Koeh a. a. O. Ludw. Böhmer Princip. jur. Can.
J. 2.

y. 5e
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ſ. S.
Die Kirche im weitlauftigen Verſtande

iſt eine Geſellſchaft, die dahin abzweckt, auf eine be—
ſtimmte Art Gott zu verehren. Jm engen Ver—
ſtande hingegen iſt ſie eine Geſellſchaft, die in der
von Gott durch die Offenbarung kundgemachte Art ihn
zu verehren ubereinſtimmet.

ſ. 6.
Die jud iſche Kirche iſt, die Gott auf die von

ihm im alten Teſtament geoffenbarte Art, und die
chriſtliche Kirche iſt, die Gott auf die von Chri—
ſtus beſtimmte Art verehret a).

a) M. ſ. Eybel introduet. in jus eceles. eatn. Tom. 1.
F. 1. Frank's Grundbetrachtungen uber Staat und
Kirche nach naturlichen Rechtsſathen in Anwendung

auf Teutſchland.

gJ. 7.
Die chriſtliche Kirche wird in Deutſchland

abgetheilet 1) in die romiſch-katholiſche, 2) in
die lutheriſche und 3) in die kalviniſche. Die
er ſte bekennt die chriſtliche Religion unter der Hierar—

chie des Papſtes und ubrigen katholiſchen Kirchen—
vorſtehern a), die zweyte erkennt die Reformation
des D. Luthers, und die dritte die Reformation des
Kalvins.

2) Ph. Hedderich Elem. jur. Can. P. 1. J. 13. 2. Aut

gabe.

A2 J. 8.
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g. 8.
Die kirchliche Gewalt (pxoteſtas eccleßtaſtica)

iſt diejenige Gewalt, die uber die Religionsſtucke
(J. 4) ausgeubt wird.

ſ. 9.
Die mit der Kirchengewalt (vorherg. ſ.) verknu—

pfte Rechte ſind entweder in der von Chriſtus geſtifte—
ten Hierarchie begriffen, oder in einem beſonderen kirch—

lichen Gewerbe z. B. in der Verleihung der weltlichen
Regenten gegrundet. Jene werden urſprungliche
oder weſentliche (jura originaria ſeu eſentiaulia),
dieſe zufällige Rechte Gura accidentalia) ge—

nannt.

J. 10.
Die Schluſſelgewalt (poteſtat clavium)

iſt diejenige Gewalt, die in Ruckſicht deren innerlichen
auf dem Gottesdienſt ſich beziehenden Handlungen der

Menſchen ausgeubt wird.

Anmerkung. Die kirchliche Gewalt. (ſ. 8.) enthalt
zwar die Schluſſelgewalt, nicht aber die Schluſſel—
gewalt die kirchliche Gewalt in ſich.

a

ye II.
Der Gerichtsſtand (ſorum) uberhaupt genom

men, iſt der Ort, wo die Gerichtsbarkeit ausgeubt
wird. Den innern Gerichts ſtand (forum in-
ternum) nennt man, wo die innerliche auf den Got—

tes



tesdienſt ſich beziehenden Handlungen der Menſchen
unterſucht werden; den außeren Gerichtsſtand
C(ſorum externum), welcher die Unterſuchung deren auf

den Gottesdienſt ſich beziehenden außeren Handlungen

der Menſchen zum Gegenſtand hat.

ſ. 12.
Die Abſolutiondes Prieſters iſt eine ge—

richtliche Handlung, wodurch dem reumuthig Beichten—

den in Namen Gottes die Sunden nebſt den damit
verbundenen Schulden nachgelaſſen werden.

ſ. 13.
Das Behalten der Sunden (ligare peccata)

iſt eine gerichtliche Handlung, wodurch die Nachlaſſung

der Sunden bis nach der Beobachtung einer beſtimm

ten Obliegenheit verſchoben wird.

J. 14.

Der Presbyterat iſt ein Sakrament, kraft
deſſen dem geweihet werdenden die Gewalt Brodt und
Wein /ven wahren Leib und Blut Chriſti zu verwan
delen und von den Sunden loszuſprechen ertheilet

wird.

g. 15.

Die prieſterliche Adprobation iſt die von dem
Biſchof und ſeiner ihm nachgeſetzten Stelle ertheil—

te Berechtigung Beicht zu horen, die Sunden

A 3 zu
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zu vergeben, andere Sakramente zu verwalten und zu

predigen.

ſ. 16.
Die Vorbehaltung der Falle (reſervatio

caſuum) iſt eine Verfugung, mittels welcher den ho—
hern Kirchenvorſtehern verſchiedene ſchwere Sunden

dergeſtalt vorbehalten werden, daß die untergebene
Prieſter ſolche außer der Todtesgefahr nicht vergeben
konnen, wenn ihnen die Gewalt hierzu nicht beſonders

ertheilet worden iſt.

ſ. 17.
Die Vorbehaltungen werden in papſtliche und

biſchofliche eingetheilet. Kraft jener hat ſich der
Papſt mit Ausſchlieſſung der Biſchoſe, und kraft die—
ſer die Biſchofe ſich mit Ausſchlieſſung ihrer unterge—
benen Prieſtern einige ſchwere Sunden nachzulaſſen

vorbehalten.

g. 18.
Die Glaubensformel (ſormula fudei)

iſt ein Inbegrif der naturlichen und geoffenbarten gott—

lichen Wahrheiten. Das Vorſchreiben der
Glaubens formel will ſoviel ſagen, als das be—
ſtimmen, welche naturliche und geoffenbarte Wahrhei—
ten von Gott angenommen werden ſollen.

ſ. 19.
Litur gie iſt die beſtinmte Art, wie man Gott

durch äußere Handlungen (ſ. 1.) verehren ſoll. Die
An—
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Anordnung derLiturgie will ſo viel ſagen, als
das beſtimmen, was zum außeren Gottesdienſt
(G. 4 gehoret.

ſ. 20.
Kirchliche Sachen (rereccleſtaſticae) ſind, die

zum Eigenthum der Kirche gehoren. Sie ſind entwe—

der formlich eingeweihete (res conſecratae)
oder nur eingeſegnete (res benedictac), oder we—
der eingeweihete noch eingeſegnete. Die er,
ſten werden Gott gewidmete Sachen (res facrac)
die zweyten geheiligte (rer ſanctae), und die letzten
Kirchenguter (bona ecclefia ſtica) genennt.

J

ſ. 21.
Der kirch liche Stand (flatus ecclefiaſticus)

iſt derjenige Stand, worin jemand als Mitglied der
Kirche angeſehen wird. Die Mitglieder der Kirche
ſind alſo die, welche ſich in dieſer Eigenſchaft zu der—
ſelben bekennen, und von der Kirche dafur erkannt
werden.

ſ. 22.
Die Mitglieder der Kirche ſind entweder kirch—

liche Perſonen (xerſonae eccleſiaſticac) oder Laien
(laici), jene ſind durch kirchliche Ceremonieen zum Kir
chendienſt beſtimmt, dieſe aber nicht.

M. ſ. de Marea de concordia ſacerdotii et imperii
(Bambergae 1788) Tom. IV. S. zoo 336.

A 4 h. 23.
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ſ. 23.

Die kirchliche Perſonen ſind 1) in Hinſicht
der Art zu leben entweder Weltgeiſtliche(clerici)
oder Ordensgeiſtliche (regularer). 2) Haben ſie in
Ruckſicht der Weihen entweder niedrige Ordines
(ordines non ſacror) oder hohere Ordines
(or ines ſacrosn. J) Haben einige in Betracht des
Amts Antheil an der kirchlichen Gewalt z. B. Pa
triarchen, Erz-und Biſchofe, andere an der
Schluſſelgewalt z. B. Pfarrer u. ſ. w.

ſ. 24
Kirchliche Verbrechen (delicta eccleſinſtica)

ſind, modurch der außerliche Gottesdienſt verletzet

wird.

Anmerkung. Hiervon unterſcheide man die burger—
lichen Verbrechen, wodurch der Staat verletzet und
ruckſichtlich die dfſentliche Ruhe deſſelben geſtoret

wird. Ein gewiſſes geiſiliche Gericht muß dieſen Un
terſchied nicht beherziget haben, wie's einen Cavalier

aus der Urſache zur Unterſuchung zog, weil er an
einen Feyertage einige ſeiner Gerichtsunterthanen auf

oſſentlicher Straße in ſeinem Gerichtsdorfe geſchlagen

hatte. Und noch auffallender iſt es, daß die bur—
gerliche Macht auf Anſuchen dieſes geiſtlichen Ge—

richts den Cavalier zur Befolgung der vom ſelben gez

troffenen Verfugungen angehalten haben ſoll.
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g. 25.
Sowohl Laien als kirchliche Perſonen (ſ. 22.)

konnen Verbrechen begehen, wodurch der außerliche
Gottesdienſt verletzet wird (vorherq. J.). Die kirchli—
chen Verbrechen zerfallen alſo in die allen Kirchenglie—

dern gemeinſchaftliche (delicta communia)
und in die den kirchlichen Perſonen (ſ. 22 und 23)
ganz eigene (perſonis eccleſaſticis propria). Von
jener Art ſind z. B. Ketzerey, Godtteslaſterung,
Saktilegium, Symonie, Schisma u. ſ. v. Von
dieſer Art ſind z. B. prieſterliche Handlungen zen—
ſurirter Prieſter und dergleichen mehr.

ſJ. 26.
Gleichwie die kirchlichen Verbrechen in die allen

Mitgliedern der Kirche gemeinſchaftlichen, und in den

kirchlichen Perſonen ganz eigenen zerfallen (vor—
herg. ſ.) ſo werden auch die kirchlichen Stra—
fen in die allen Mitgliedern der Kir—
che gemeinſchaftlichen, und in die den
kirchlichen Perſonenblos eigenen Stra—
fen abgetheilet. Dieſe gehen auf Suspenſion, Ent
ſetzung und Degradation, jene aber auf Bann, offent—
liche Buße, Beraubung der chriſtlichen Begrabniß u.ſ. w.

ſJ. 27.
Eine Geſellſchaft iſt eine Verbindung meh

rerer Perſonen in der Abſicht, mit vereinigten Kraften
einen gemeinſchaftlichen fortdauernden Endzweck zu er
halten. Dieſe Geſellſchaft iſt entweder gleich oder un
gleich. Gleich iſt ſie, wenn die ſamtliche Mitglieder

As, zu
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zuſammen genommen, die Oberherrſchaft fuhren. Un—
gleich nennet man ſie, worin einige Geſellſchafter die
Oberherrfchaft fuhren, die andere Unterthanen oder
Untergebene ſind.

ſ. 28.
Der Staat iſt eine burgerliche Geſellſchaft zwi—

ſchen mehreren Familien, deren Zweck die Beforderung
der außeren Gluckſeligkeit iſt.

ſ. 29.
Wenn die ſamtliche Burger oder doch der groſte

Theil an der Oberherrſchaft im Staate Theil nehmen,
ſo heißt der Staat Demokratie; wenn einige Per—

ſonen die Oberherrſchaft haben: Ariſtokratie, und
wenn ſie einem einzigen Subjekt ubertragen iſt: Mo—
narchie. Dieſe drey einfache Regierungsformen ſind
wieder verſchiedener Zuſammenſetzungen und Einſchran—
kungen fähig; denn wenn z. B. die Monarchie mit

der Ariſtokratie vermiſchet, und eine von der andern
ſo zu ſagen, gemaßiget wird, entſtehet die monar

chiſch- ariſtokratiſche Regierungsform.

Man leſe hieruber A. Sidney's Betrachtungen uber die
Regierungsformen nach Robertſon a. d. e. uberſetzt.

Von D. C. D. Erhard 2 Bande 1793. Und die po
litiſche Aufſatee von einem Freund der Wahrheit veran

laßt durch die Franzoſiſche Revolution (1795) zweytes

Heft N. 30.

ſ. 30.
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ſ. Zo.

Wer den Staat regieret, wird Regent genennt.
Und die Rechte, die ihren zureichenden Grund in der
Weſenheit der burgerlichen Herrſchaft haben, ſind Ma—
jeſtatsrechte (jura majeſtatica).

Man vergl. Freiherr von Moſer und Schlozer uber die
oberſte Gewalt im Staate mit Anmerkungen eines UUn—

partheyiſchen und ein Verſuch über Staatsverbindung.

Meiſſen 1794.

ſ. 31.
Das Recht des Regenten (ovorherg. ſ.)

uber die Kirche (Gus eirca Jacra), vermoge wel—
ches der Regent der Ausubung der Religion und die
kirchlichen Anſtalten dergeſtalt zu beſimmen hat; daß
dadurch die gemeine Wohlfarth nicht gehindert werde.

Anmerkung. Der Uunterſchied zwiſchen dem burgerli—
chen Majeſtatsrechte uber die Kirche und der kirchli-

chen Macht (ſ. 8.) iſt aus den gegebenen Erklarun—

gen einleuchtend.

ſ. Z2.
Die kirchliche Schutzgerechtigkeit

Gus advocatiue eccleſtaſticae) iſt ein Recht, kraft deſſen

der Regent durch ſein Anſehen die Kirche (ſ. 5.) unter
ſtutzet, und alles dasjenige auf die Seite raumet, was

derſelben an der Beforderung ihres gerechten End—
zweck's verhindert.

4. ZJ.
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ſ. Z3.
Die Religions-Dultſamkeit (rolltrantia

religionich iſt die Erlaubniß des Regenten, vermoge

welcher eine Religion im Staate ausgeubt werden
darf.

Ueber das Wort: Tolleranz ſ. Schlozers Staatsan
zeigen 66 Heft.

ſ. 34.
Die Gewiſſens freiheit (conſcientiae libertat)

iſt die Befugniß und Freyheit, ſich nach ſeiner Ueber—
zeugung zu ciner Religion und deren Lehrſatzen zu be
kennen, oder ſie zu verlaſſen, und ihren Lehren den

Beyfall zu verſugen.

J. 35.
Ein Geſetz iſt ein ſittlich verbindender Satz.

ſ. 36.
Ein Geſetz hat nun entweder in der menſchlichen

Vernunft ſelbſt, oder in dem erklarten Willen des Ge
ſetzgebers ſeinen Grund. Jenes Geſetz heißt ein na
turliches, dieſes ein poſitives.

G9. J7.
Das poſitive Geſetz zerfallt in das gottliche

und menſchliche, je nachdem ſolches in dem erklar—
ten Willen Gottes, oder in dem erklarten Willen ei—
nes menſchlichen Geſetzgebers ſeinen zureichenden

Grund hat.
J

ſ. 38.
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g. 3zs.
Ein Grundgeſetz (ex fundamentaltc) iſt ein

Geſetz, welches Vertragsweiſe zwiſchen dem Regenten
und der Natur oder deren Repraſentanten uber die
Verfaſſung des Staats ſelbſt oder deſſen Regierungs—
form errichtet wird.

ſ. 39.
Ein Vertrag iſt ein alleptirtes Verſprechen.

ſ. 40.
Ein offentlicher Volkervertrag (xactum

publicum gentium) iſt, wodurch von Seiten vieler von

einander unabhangigen Volkern der offentliche Staat
beſtimmt wird.

ſ. 4nr.
Die Granze einer Sache heißt ihr äaußerſtes,

oder wo ſie aufhoret.

J. 42.
Die Granze hat entweder ihren Grund in der Na

tur der Sache, oder in dem Willen eines vernunfti—
gen Weſens. Jene heißt naturliche, dieſe poſi—

tive Granze.

Eiſte
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Erſte Abtheilung.
Von den naturlichen Granzen der kirchlichen und

bürgerlichen Macht.

Erſtes Hauptſtuck.
Von den naturlichen Granzen der kirchlichen und burger—

lichen Macht uberhaupt.

43.
gxs iſt eine von den Katholiken angenommene Lehre, daß

Chriſtus ſeiner Kirche (9. 6.) eine Gerichtsbarkeit
(g. 8.) uber die Glieder derſelben (ſ. 21. 22.) hinter
laſſen habe a): und daß ſie aus dieſem Grunde eine
ungleiche Geſellſchaft (ſ. 27.) ausmache, in der eini
ge uber die ubrige geſetzt ſind, und denſelben die
gottliche Geheimniſſe ausſpenden; andere aber von
denſelben beherrſchet werden, und die geiſtliche Gu—

ter empfangen.

Anmerkung. Jch nehme dieſe Behauptung als einen
Lehrſatz (lemma) aus der Theologie an, weil ich

mich,
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mich, ohne mein Ziel zu verfehlen hier in keine po—

lemiſche und tiefdogmatiſche Lehren einlaſſen kann.

a) Riegger juſt. jurisp. eceles. P. Il. Lib. II. S. 503.
Hedderich in a. Elem. jur. Can. P. J. J. II. G. 15.

S. 44.
Chriſtus ertheilte dem Petrus uber die andern

Apoſteln einen Vorrang, den wir in den Schulen
den Primat nennen.

Anmerkung. Dieieſer Vorrang iſt nicht allein ein Eh—

renvorrang (primatus honoris), ſondern auch mit
einer Gerichtsbarkeit, verbundener Vorrang (prima

tus jurisdictionis).

ß. 45

Jener, den die Kirche fur den Rachfolger des
Petrus in den Primat erkennt, wird heut zu Tag
Pabſt genennet.

M. v. Mainzer Monatſchrift (Jahrgang 1787) G. 269.
Febron, de ſtatu ecceleſiae et legitima poteſtate ro-

mani pontificis (1763) C. 2. (Joh. Valent. Eybeh
Was iſt der Papſt? Wien 1782. Viet. Amad. Soardi
de ſuprema romani pontifieis authoritate hodierna

eccleſiae gallicanae doctrina.

S. 46.
Der Primat begreift die Vorzuge und Rechte

in ſich, die dem Pabſte als dem Nachfolger des Apo—
ſtels Petrus zuſtehen.

n

Lie



1 M. ſ. Muth Theologiae Cath. Synopſis (Erfordiae

f

a 1788) Sect. III. C. IV. ſ. VI. de Marea a. a. O. S.
Fb n, a. a O. lo. Hoocke religionis natu-

latae principia (Bambergae et Wirceb.

ili. Sect. 2. Art. 2. L. Bailly Tract.
hriſti (Pariſiis 1780.) Tom. I. Part. 2.

Jd 159. e roir

in ralis et rever

4

1782) Tom.
n de eccleſia C

J Cap. J. und 2.u

j d. 4T7.
Wie der Primat des Petrus; ſo muſte auch die

J ordentliche Gewalt der Apoſteln auf die Nachfolger
1 im ganzen Umfange ubergehen, welche Nachfelger

Biſchofe a) genennt werden.

mn Anmerkung. Die Gewalt der Apoſteln war zweyfach:
die eine die Gewalt, dem Altardienſt bey den Reli

2

i

gionshandlungen vorzuſtehen, und die gemeinſchaft—

liche geiſtliche Guter als Sakramente und dergleichen
J den Glaubigen ausſpenden (denn Paulus ſchreibt
*4J ſelbſt an die Korinth. b) „ſo halte uns jeder—
1 0

a

mann als Diener Chriſti und als Aus—
J ſpender der Geheimniſſen Gottes“

4 zu ſprechen und zu ſirafen. Dieſe wird die Gewaltu

und die andern die Gewalt, Geſetze zu geben, Recht

der Gerichtsbarkeit (poteſtas. jurisdietionis), und

1 jene die Gewalt der Handeauflegung oder der Weihen

(poteſtas ordinis) e) genennt, weil ſich die erſte
r

J zwote aber mit dem Altardienſte beſchaftiget.
r mit der Ausubung der geifilichen Hertſchaft, die

108

J

ij a) Nat. Alexend. Hiſt. eceles. Sect. IV. Dilſſ, 44.
J b) Jm erſten Brief K. 4. V. 1. c)

J

9f

J

T9



17

e) Eybel introduet, in jus eceles. eath. T. lili.
G. 11 folgg.

ſ. 46.
Die Biſchofe haben den erſten Rang nach dem 44

Pabſte, und ihre Gewalt iſt die nemliche, die die
Apoſtel als eine biſchofliche und zur Regierung der
Kirche gehorige Gewalt beſeſſen haben. Der Episko

pat enthalt die Volle der Gewalt der kirchlichen
Regierung und ſelbſt die Volle des Prieſterthums, ſo,
daß die Biſchofe, alle Einſchrankungen der Kirche
hintangeſetzt, die nemliche unumſchrankte Gewalt in
der Regierung der Kirche durch ihre Einweihungen er
halten, welche die Apoſtel gehabt haben. Die Bi—
ſchofe haben alſo die Gewalt, ihre Kirche zu regieren

unmittelbar von dem Stifter der Kirche ſelbſt a).

a) Gmeiner inſt. jur. eceles. ad prinecipia jur. nat. et
civit. methodo ſeientifica adornatae et germiniae ac-

commodatae. Tom. J. Complectens jus eceles. publ.

(graec. 1792) C. V. Sect. Ill. ſ. 155 folg. Schalks
neues Magazin des neueſten Kirchenrechts und der Kir—

chengeſchichte katholiſcher Staaten. (Weiſſenburg in
Franken 1789) 1. Heft g. 15. Van Espen in jure
eccleſ. P. J. Tit. XVI. Eybel in a. introd. T. Ill.
S. 25 folg.

4. 49.
Die Biſchofe ſind jedoch dem Pabſte in den Fällen

untergeordnet, wo die Primatsrechte den Grund ihrer
Exiſtenz finden. Der Primas iſt geſetzt als Oberauf
ſeher in der Kirche, der nicht allein den Gang vor allen

B andern
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1 andern hat; ſondern mit aller erforderlichen Gerichts—

barkeit (ſ. 44.) verſehen iſt, um die Einigkeit in der
Kirche zu bewirken und zu vertheidigen. Jedes Mit—
glied der Kirche (ſ. 21. 22.) iſt ſchuldig, ſeine Krafte
zu dieſem Ziele zu verwenden, und daher muß es auch
demjenigen, der als Mittelpunkt der Einigkeit darſte—
het, in allem den Gehorſam leiſten, ohne deſſen Befol
gung die Einigkeit der Kirche nicht erzielet werden kann.

Dies heißt kanoniſcher Gehorſam.

Anmerkung. Die (9. 29.) auseinander geſetzte Be
griffe von den verſchiedenen Regierungsformen der

weltlichen Staaten laſſen ſich auf die Kirchenverfaſſung

nicht anwenden; denn der ganze Korper der Kirche

iſt nur ein myſtiſcher Korper, und ihre Reglerungs
form kann ſchicklicher chriſtokratiſeh genennt

werden a).

a) Schalk a. a. O. F. 20. 28. Pehem Praelettiones
in jus eccleſ. univerſ. T. J. S. 67. f. Hedderien in

a. Elem. jur. Can. G. 35.

ſ. zo.
Ob nun zwar die Biſchofe dem Pabſte in Anſe

hung des Primats untergeordnet ſind (vorherg. ſ.);

ſo hangt es doch nicht von ſeiner Willkuhr ab, gewiſſe
Dinge zu Primatsrechten zu erheben Rechte, die
den Biſchofen zukommen, unter einem ſolchen Vor
wande ſich zu reſerviren, ſondern muß ſich genau an
die Vorſchrift halten, die ihm die Urſache ſeiner Exiſtenz

vorlegt a). Weil nun blos diejenige Rechte, ohne
welche die Einigkeit der Kirche nicht erzielet werden

kann,



kann, zu den Primatsrechten des Papſt's gehoren;
die Rechte aber, welche nicht dahin gehen, um die
Einigkeit wegen der ein Primas in der Kirche exiſtiret,
zu erzielen, zu denſelben keinesweges gerechnet werden

dorfen. So laſſen ſich nach dieſen Grundſatzen die
naturlichen Granzen (ſ. 42.) der pabſtlichen Primats-
rechten im Bezug auf die Biſchofe uberhaupt ſehr leicht

beſtimmen.

a) lgnat. de Linden Comment. inaug. de Electorum
Moguminens. inſign. merit. circa vindicandas eccle-

ſiee germanicae libertates. (Mog. 1788.) 1. 22. 27.

ſ. zt.
.Jm Anfang der Kirche hatten die Apoſtel noch

keine beſtimmte Diozeſen, ſondern, wo ſie hinkamen,
nahmen ſie die Bekehrung der Heyden vor, predigten

das Evangelium, ertheilten die Taufe u. ſ. w. a).
Es laſſen ſich mithin zwiſchen den Biſchofen ſelbſt nach
gottlichen Geſetzen (ſ. 37.) keine naturliche Granzen
(ſJ. 42.) beſtunmen.

a) Schalk a. a. O. ſ. 15. S. 49. und folg. Hedderich
a. a. O. G. 40. f. Schnaubert's beſondere Grund
ſatze des Kirchenrechts der Katholicken in Deutſchland

GJena 1794) Vorbereit. 1. Abſch. h. Z37.

ſ. 32.
Rach den Apoſteln beſtellte Chriſtus noch zwehy

und ſiebenzig Junger, und gab ihnen ſolche als Ge—
hulfen a), dieſe bekamen hernach den Nahmen Prieſter b).

a Lulk K. io. V. a 2. 3. und 16.
bJi. PFetr.5 K. Vi. 12h. K. 5. V. 17. Diſſ. de Paroehis

B 2 die
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die im Jahre 1762. zu Kolln herausgekommen iſt. lo. Hoöke

im a. W. Sect. II. Art. g. Sect. III. Art. 4. S. 1.

ſ. zz.
Die Prieſter (vorherg. ſ.) ſind Kraft ihrer gottli—

chen Sendung Mitgehulfen der Biſchofe, und empfan

gen durch die Weihungen (ſ. 14.) die Gewalt, die
fur das chriſtliche Volk eingeſetzten Sakramente zu ver
walten, zu predigen und zu lehren.

g. 54.
Die Prieſter ſind alſo mit der Schluſſelgewalt

10.) verſehen a), mittels welcher ſie auch unterge
benen Chriſten die nach der Taufe begangene Sunden,
wofern ſie ihnen ſolche reumuthig beichten, nachzulaſſen.

befugt ſind.
a) Joh. K. 20. V. 22. und 23. Schwarzhubers prakti—

ſches katholiſches Religionshandbuch fur nachdenkende

Chriſten (Salzburg 1785) 3 B. S. 199-203. Udeph
Dunkelberg Diſſ. de originibus hierarchiae eccleſia-

ſticae (Erfordiae 1783.) G. IV. folg.

ſ. z5.
Die Schluſſelgewalt (ſ. 10 und vorherg.) wird

in der Form eines Gerichts und zwar in dem Gewiſſens—

gerichte oder innerem Gerichtsſtande (ſ. 11.) ausge
ubt; denn ſie erſtrekt ſich lediglich auf die innerliche auf

dem Gottesdienſt Bezug habende Handlungen der
Menſchen (ſ. 10.)
Anmerkung. Die Veroffenbarung der Sunden geſchie

het zwar außerlich, und ſcheintt aus dieſem Grunde

die

r——



nν 21
die Schluſſelgewalt auch zum auſſeren Gerichtsſtande

(J. 11.) zu gehoren: da aber die Offenbarung der
Gunden (die desfals erfodert wird, weil dieſer Theil

der Schluſſelgewalt in der Form eines Gerichts aus—

geubt wird a) nicht dem Prieſter als Menſchen, ſon

dern weil er anſtatt Gottes ſitzt geſchiehet, und
der Prieſter ohunehin mit dem Siegel der Verſchwie—

genheit befeſtiget iſt; ſo gehoret die Schluſſelgewalt,

wovon hier die Rede iſt, allerdings zum inneren
Gerichtsſtande.

a) Der Kirchenrath zu Trient in der 14. Sitz. 5. K. uber

die Verbeſſerung—

g. 56.
Die gegebene Grundbegriffe von der kirchlichen

(ſ. 8.) und der Schluſſelgewalt (ſ. 10 und vorherg.)
ſind ſo beſchaffen, daß man hiernach die naturlichen
Granzen (F. 41.) der Schluſſelgewalt ſehr leicht ab
meſſen kann.

g. 57.
Die kirchliche Gewalt (g. 80 iſt von der weltlichen

(g. zo.), und wechſelſeitig die weltliche von der kirch—
lichen Gewalt unabhangend a). Der Endzweck der
kirchlichen Macht iſt die innere Gluckſeligkeit, das Heil

der Seelen b) G.2. und 5.), der weltlichen hingegen
die auſſere Gluckſeeligkeit (6. 28). Die eine dieſer
Gluckſeeligkeiten iſt mit der andern weſentlich nicht ver

bunden c); folglich ſind beyde Machte auch von ein
ander unabhangend.

B 3 a) Man
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muuue a) Man vergl. Anonimiſche Abhandlung unter dem Titel:
J

Meine Gedanken von den Granzen der geſetzgebenden

Gewalt und Gerichtsbarkeit der Kirche. (Frfk. und
J Leipz. 1782) h. /5. und (eines Jtalianiſchen Benedicti.

ner Monchs Nahmens Giruti) Comment. de finibus
poteſtatis eceleſiaſticae et laicae Lugoni dein Katis-
bonae 1781. v. Riegger Inſt. jurisprud. eccles. P. 1.
g. 126. Weidinger von den wechſelſeitigen Bande und

Rechten der Kirche und des Staats. Jngolſtadt 1791.
Politiſche Aufſatze im a. Heft N. 34. Principia de natu-
ra, diverſitate et limitibus utriusque pateſtatis Spiri-
tualis et temporalis (aut. P. de la Borde 1763. fol.
1- 26. Reflexiones et principia meliora de juris-
dictione eeeleſiaſtica oppoſita principüs poloni nobi-

lis (Frane. et Lips. 1757.) P. II. durchg. Putter's
Litteratur des deutſchen Staatsrechts (Gott. 1776) 1.
Th. 1. Abſchn. 1. Hauptſt. J. Hoöcke in a. W. Sett.

III. Art. 5. durchg.

b) Joh. K. 6. V. 38. und 40. Hoöcke a. a. O.

c) Hoöcke a. a. O. de Marca in a. W. T. J. L. ll. E.
J. S. 4. Heil. Auguſtin Lib. IX. de civitate Dei C. 17.

9. 38
Die Kirche und der Staat ſind zwar (vorherg.

5 von einander wechſelſeitig unabhangend; weil aher
die Kitche im Staate iſt, und ſie im Verhalt niſſe gegen
den Staat ſtehet, ſo konnen die kirchlichen Anordnun
gen, ſo unſchuldig ſie auch an ſich ſeyn mogen, doch
leicht nach verſchiedenen Umſtanden dem Staate ſchad—
lich werden a), z. B. die Vermehrung der Feyertäge,

wodurch das Gewerbe und die Gerichtshandel ſiſtiret,
auch

S
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auch der Mußiggang befordert wird, die Exrrichtung
neuer geiſtlichen Orden und Wurden, wodurch im
Staate Streitigkeiten entſtehen, und die offentliche

Ruhe geſtoret wird, u. ſ. w.

a) Carl. Fried. Dieterieh Syſtema elementare jurispru-
dentiae Catholico ecceleſiaſticae tam privatae, quam
publieae Communis (Erford. 1791). P. gen. Sect.
IIi. Tit. J. d. 88. und 89. Maurit. Schenkel lnſt. jur.

eccleſiaſt. (Colon. 1793.) Pars pr. C. J. et II.

d. 39.
Jn dieſer Hinſicht muß der Regent (ſ. Zo.) kraft

des Majeſtatsrechts uber die Kirche (vi juris circea ſacra

g. Z31.) dahin ſehen, daß im Staate nichts geſchiehet,
was ſeiner Wohlfarth ſchaden kann. Es liegt demſel—
ben ob, zu wachen, daß die Kirche ihre Gewalt, die
Lehrer und Hirten ihr Amt nicht zum Nachtheil des

Staats gebrauchen a).

Anmerkung. Man merke ſich hier ja den Unterſchied
zwiſchen der kirchlichen Gewalt (S. 8.) und
dem Majeſtatsrechte des Regenten uber die Kirche

(d. 31.); denn ich habe wahrgenommen, daß viele

Gelehrte dieſe beyde Gewalten mit einander ver—

wechſelt haben, welches doch mit den Grundbe—
griffen derſelben kontraſtiret (F. 8. und z0.).

Selbſt der vortrefliche Rechtsgelehrte Gluck be—

hauptet in ſeinem Verſuche einer ausfuhr—

lichen Erlaääuterung der Pandecten
nach Hellfeld b)e von den Katholicken, als

B4 wenn

uil
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wenn ſie die burgerliche Oberherrſchaft als die ein—

zige Quelle der geiſtlichen Gerichtsbarkeit betrach

teeten; man erlaube mir aber zu ſagen, daß dieſe
Behauptung ganz irrig ſey; denn die Katholicken
unterſcheiden ſehr behutſam die urſprungliche und

J weſentliche Gerichtsbarkeit von der zufalligen (F. 9.),

J und ſind durchgangig der Meinung, daß die Kir—
che von ihrem Stifter (ſ. 6.) jene (F. 42), und
von den weltlichen Regenten nur dieſe empfangen

3 ja ſie wiſſen wohl, daß die Kirche in den erſten
J
ĩ Jahrhunderten nur diejenige Streitigkeiten zu

ihren Gerichte gezogen, die im ſtrengſten Verſtande
9 dem geiſtlichen Richter unterſtehen, aber im zwolf—

ten Jabrhunderte, als die Granzen zwiſchen der

burgerlichen und geiſtlichen Macht verwirret wur—44 den, ihre rechtſprechende Macht auf verſchiedene

ĩ

Arten erweitert, und nebſt der weſentlichen ſich auch

41 zufallige Gerichtsbarkeit zugeeignet habe e).
n

i

Mithin iſt und bleibt die Behauptung unrichtig,j

J

daß die Katholicken die burgerliche Oberherrſchaft

ohne Unterſchied als die einzige Quelle der geiſt—
iun

u
lichen Gerichtsbarkeit erkennen.

lr
n a,) Movergl. Sehenkel a. a. O. Hiſtoriſche Vergleichung

la
7 der alteren und neueren Anordnungen die Polizey der

5
n Kirche im Staate betreffend. Aus dem Jtalianiſchen

mit Ruckſicht auf Deutſchland uberſetzt und mit Zuſatzen

480 und Anmerkungen begleitet Salzburg 1791. Eybel
in a. W. C 3. von Groſſing Kirche und Staat. Ber—

J lin 1784. Moſes Mendelſohns Jeru alem oder uber reli
4

goſe



e—e 25gofe Macht und Judenthum. Berlin 1783. Georg lo-
ſeph Wedekind Diſſ. de jure cavendi comprehenſo
in jure circa Sacra Heidelb. 1776. Thomas Hobbes
Leviathan oder der kirchliche und burgerliche Staat.
Halle 1794. Veremund von Lochſteins (Peter von Oſter
wald's) Grunde fur und wider die Jmmunitat der
geiſtlichen Guter. Strasburg. 1771. Viele hieher geho—
rende Schriften ſindet man auch noch in Heinrich Gott
fried Scheidemantel's groſerem Staatsrechte (Jena 1770.)

2. Th. 1. K.
b) B. 2. ſ. 189. G. g51.
c) Gmeiner's Kirchenrecht (Graz 1790.) 2. Th. 3. Abſchn.

1. Hauptſt. durchg. Fleury Hiſtoria eceleſt. T. 6. Dis-
curs. 7. l. 9o. Cit. Reflexiones et principis meliora
P. lII. G. 83.86.

5. Go.
Die naturlichen Granzen zwiſchen der kirchlichen

und weltlichen Macht uberhaupt laſſen ſich ſolchemnach

dahin beſtimmen: daß alles das, was zur Beforderung
des inneren und auſſeren Gottesdienſtes (F. 1.) wurk.
lich gehoret, der kirchlichen Macht zukomme, alles
ubrige aber auſſer der Sphare derſelben ſey; daß hinge

gen die burgerliche Macht uber den inneren und auſſe
ren Gottesdienſt nichts wohl aber ſoviel verfugen
konne, daß die Religionsſtucke (F.4.) nicht zum Scha—

den des Staats gereichen.

Anmerkung. Dieſe Grundbegriffe von beiden Mach

ten ſind wohl zu beherzigen, weil in den Fallen,
wo die, poſitiven Gränzen (5. 42.) ermangeln, die
naturlichen zur Entſcheidung dienen muſſen.

B 5 2wey—
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Zweytes Hauptſtuck.
Von den nalurlichen Granzen der geiſtlichen Macht

inſonderheit.

fe Gi.
eJ Oer Pabſt iſt Primas in der Kirche (J. 45.), und

J
als Primas hat derſelbe gewiſſe Rechte und Vorzuge

9
G. 46.), worunter die heutige Kanoniſten folgende

J rechnen. N Das Recht, Berichte uber diejenige Sa
h chen abzufoderen und anzunehmen, welche das allge-

meine Beſte der Kirche betreffen a). II) Das Recht,
Geſandten und Nunzien zu ſchicken, jedoch gehoren
nur jene Gegenſtande, die zur Erhaltung und Wieder
herſtellung der Einigkeit in der Kirche etwas beytragen,

J

J

I zu den Gerechtſamen der pabſtlichen Geſandten und
u Runzien b). Ilj) Das Recht, in Ruckſicht der Glau—

la

n bensſtreitigkeiten Dekrete zu erlaſſen c). 1V) Das
Recht, allgemeine Konzilien zuſammen zu berufen g).

u V) Das Recht des Vorſitzes bey allgemeinen Konzi 4
lien e). VI) Das Recht, allgemeine Konzilien zu beſtar

J ĩ
tigen h. VI) Das Recht, die kanoniſche Geſetze zu

u vindiziren und zu exequiren 8). VIIh) Das Recht, die
Strenge der kanoniſchen Geſetze in gewiſſen Fallen zu

J

milde
J

I



milderen n). 1X) Das Recht, allgemeine disziplinar
Konſtitutionen zu machen i). X) Das hochſte Devo
lutionsrecht R).

a) Schaltk's Materialien fur's Kirchenrecht nnd die Kire

chengeſchichte katholiſcher Staaten (Worms 1792)

B. 2. 9. 2.
b) Derſelbe F. Z. M. ſ. auch die anonimiſche Schrift:

De Legatis et Nuntiis Pontiſicum eorumque fatis et
poteſtate 1785. Die vortrefliche Rezenſion hieruber
findet ſich in Schalt's a. Magazin des neueſten Kirchen:
rechts 1. B. 1. Heft in der Num. 3. G. 15221995.
Pragmatiſche und actenmaßige Geſchichte der in Mun
chen neuerrichteten Nuntiatur ſamt Beleuchtung des

Breve Pius VI. an den FJurſtbiſchof von Freiſingen
Ffurt und Leipzig 1787. Kluber's Fortſetzung und Er

ganzung der Putterſchen Litteratur des Staatsrechts.

S. 557  577.
c) Schalk in a. Mat. h. 4. und 5.
d) Ebend. J. 6G.

e) Ebend. 8. 7.

f) Ebend. S. 8.

z) Ebend. ſ. 9. J
h) Ebend. S. 10.

i) Ebend. S. II.

xh) Ebend, S. 12.

S. G2.
Alle ubrige Rechte, die in vorhergeh. s. nicht ent—

halten ſind, konnen nach der gottlichen Einſetzung nicht

als Primatsrechte angeſehen werden, und in ſoweit
er



28 eeerſtrecken ſich die naturlichen Granzen der pabſtlichen

Primatsrechten inſonderheit.

g. Gz.
Die Biſchofe (.47.) haben die Gewalt, ihre Kir

che zu regieren, unmittelbar von dem Stifter der Kir-
che ſelbſt 5S. 48). Sie weiden ihre Heerden, wei—
hen Prieſter (S. 33.) vertrauen ihnen die Seelſorge
uber einen Theil der Heerde mit allen den, was damit

verbunden iſt, an, haben die Macht Geſetze zu
geben, und zu ſtrafen u. ſ. w. Dieſe Rechte uben
ſie in ſoweit aus, als ſolche durch die Primatsrechte

(F. 61.) nicht beſchranket ſind.

ſ. 64.
Weil die Apoſtel und mit ihnen die Biſchofe nach

der gottlichen Einſetzung keine beſtimmte Diozeſen er
halten haben (6. 51), ſo laſſen ſich auch zwiſchen ihnen

keine naturliche Granzen inſonderheit beſtimmen.

ſh. 65
Die kirchliche Gewit G.s.) iſt von der Schluſſel-

gewalt (ſ. 10) unterſchieden; denn jene erſtreckt ſich ſo
wohl auf dein inneren als außeren, dieſe aber bles
auf dem inneren Gerichtsſtand GC. 55.) Der außere
Gerichtsſtand iſt alſo außer der Sphare der Schluſſel
gewalt, und die naturlichen Granzen derſelben laſſen
ſich hiernach inſonderheit leicht abmeſſen.

Anmerkung. Hieraus ſt einleuchtend, warum dieje—
nigen, die nur von der Schluſſelgewalt partizipiren

i. R.
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J. B. bloße Prieſter aus eigenen Befugniſſe zu keinen
außerlichen Strafen ſchreiten, und ihre Untergebene

weder mit einem Kirchenbanne noch mit einer offentli

chen Buße belegen konnen.

h. 66.
Die naturlichen Granzen der kirchlichen Macht in

ſonderheit ſind die Hauptgegenſtande dieſes Hauptſt.,
die ich nun in folgenden gehorig entwickelen werde.
Das, was inſonderheit zur kirchlichen Macht 8.)
gehoret, iſt die Beſtimmung der Glaubens—
formeln 18.), denn die Kirche iſt eine Geſell—
ſchaft, die dahin abzweckt, auf eine beſtimmte Art
Gott zu verehren (s. 5.) und die Beſtimmugg dieſer
Art hangt von den Glaubensformeln oder den ſymboli—
ſchen Buchern beſonders ab; folglich muß auch die

kirchliche Macht die Glaubensformeln zu beſtimmen be

rechtiget ſeyn.

S. de Marca in a. W. T. J. Lib. Il. C. vi. g. 1- 5.

S. 67.
Weil auch ohne außerliche Ceremonien die Errei—

chung des Endzwecks der Religion nicht gar wohl denk,

bar, und die kirchliche Macht zur Erreichung ihres
Endzwecks die nothige Mittel anzuwenden verbunden
iſt; ſo unterliegt auch der kirchlichen Macht 11) die An

ordnung derLiturgie.
S. de Marca a. a. O. 1. 6. Zallwvein Principia jur.

eccles. T. ll. Q. l. C. ll.
g. 68.
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h. 68.
Da die kirchliche Macht ferner verbunden iſt, die

innere Gluckſeligkeit, das Seelenheil zu beforderen,
(6. 57.); ſo muß ſie auch mit allen den dazu nothigen
Mitteln verſehen ſeyn. Hiorzu gehoret aber die Ge—
walt uber die Mitglieder der Kirche (ſ. 21. 22. 23.)
und uber die kirchlichen Verbrechen (ſ. 24 und 25)
als bloße Mitglieder der Kirche und kirchlichen Ver—
brechen. Es erſtreckt ſich alſo auch II) die kirchliche
Macht uber die Mitglieder der Kirche und
kirchlichen Verbrechen, als bloße Mitglie—
der der Kircheundkirchlichen Berbrechen a).
Anmerkung. 1. Die NMitglieder der Kirche haben

nicht aufgehoret, Staatsglieder zu ſeyn, und alle

Gflieder des Staats ſind in allen Sachen, die die

Ruhe und Sicherheit und das zeitliche Wohl des
Staats betreffen, der Majeſtat unterworfen b)
(J. 27. 28 und 30.); ſie muſſen mithin auch als

Staatsglieder ihrer Perſon nach der burgerlichen
Macht untergeordnet bleiben e), und konnen nur

in ſo weit der kirchlichen Macht unterliegen, als
ſie als Mitglieder der Kirche betrachtet werden.

Anmerkung. 2. Die Mitglieder der Kirche bleiben
in Anſehung der dem Staate widrigen Handlungen
zals Staatsglieder dem Staate auch immer verant—

wortlich, folglich konnen ſie auch wegen ſolchen

Handlungen von der burgerlichen Macht (S. 30.)
beſtraft werden, und der Kirche ſtehet uber ſelbige

weiter kein Strafrecht zu, als das, wovon (ſ. 24. 25

und 26) Erwahnung geſchehen.

—S

a) M.

4
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a) M. vergl. Hedderieh in a. Elem. jur. Can. P. 4.
. G4. de Marea in a. W. T. J. L. II. C. Ili. 5. J.
C. VII. ſ. 8. Schenkel in a. W. C. III. durchgeh.
Declaratio ſummiĩ Pontifieis Pii Papae VI. ad Archi-
episcopos, Episcopos univerſum Clerum et Populum

in Kegno Galliarum ratione conſtitutionis civilis
celeri. Bruchſaliie die 30 April. 1791.

b) Schott's unpartheyſche Kritik uber die neueſte juriſtiſche

Schriften (1776) 40 St. N. 12.

c) Apoſtel Paul. in den Sendſchreiben an die Rom.
Kap. 13.

5. 69.
Altes, was die Kirche beſitzt, iſt ihr entweder von

den Regenten (5. zo), oder den Mitgliedern des
Staats (5. 28.) gegeben worden, und die Macht des
Regenten erſtreckt ſich uber alle im Staate befindlichen
Sachen, mithin auch uber die kirchlichen Guter
G. a20), die in dieſer Hinſicht mit den ubrigen Gu—
tern, die ſich im Staate befinden, gleich geachtet wer—
den; es bleiben dahero die kirchlichen Guter der bur—
gerlichen Macht untergeordnet, und der kirchlichen
Macht kommt 1Vv) blos die Verwaltung der—
ſelben, wie die Verwaltung der Familien—
guter den Haußvätern, zu a).

a) Beytrage zur Verbeſſerung der Kirchenpolizey in
Deutſchland. (Ffurth und Leipz 1787) 2 B. 9 Tit. 5K.

G. 110.

70o.



r Was alſo die Glaubensformeln, die Liturgie, die
Mitglieder der Kirche und kirchlichen Verbrechen als
bloße Mitglieder der Kirche und kirchlichen Verbrechen,
und die Verwaltung der kirchlichen Sachen betrift, ſol—
ches iſt der kirchlichen Macht untergeordnet; was
hingegen weder die Glaubensformeln und Liturgie noch

die Mitglieder der Kirche und kirchlichen Verbrechen
als bloße Mitglieder der Kirche gind kirchlichen Ver

u brechen, noch die Verwaltung der kirchlichen Sachen
betrift, alles dieſes iſt uber die Sphare der kirchlichen
Macht, und in ſo weit erſtrecken ſich die naturlichen
Granzen der kirchlichen Macht inſonderheit.

Drittes
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Drittes Hauptſtuck.
Von den naturlichen Granzen der burgerlichen Macht

uber die Kirche inſonderheit.

S. 71.
8—as Majeſtatsrecht des Regenten uber die Kirche
ſGus eirea ſacra s. 31.) entſpringt nicht aus dem Kir
chenregiment; ſondern aus der burgerlichen Oberherr—

ſchaft (ſ. zo). Dieſes Recht kommt folglich dem Re—
genten zu, ohne darauf zu ſehen: ob er ſich ſelbſt zu
dieſer oder jener Religion bekennet, oder ob die
Kirche in ſeinem Staate Chriſtum, Mahomet oder
den Merkur anbethet.

S. 72.
Der Regent iſt verbunden, durch die wirkſamſten

Mittel den Endzweck des Staats zu beforderen (ſ. 59

und 6o). Er iſt alſo auch .befugt, jedeReligion,
die zur Beforderung des Endzweck's des
Staats mitwirkt, in ſeinemLande zu dul—
den. Diiſes verſtehet ſich jedoch nur in ſo weit,
als ihm hierin die Staats-Grundgeſetze (J. z8.) oder
Vertrage (F. 39.) keine Schranken ſetzen.

C M.ſ.

S
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M. ſ. Joh. Bernh. Baſedow's Betrachtung uber die wahre
Rechtglaubigkeit und die im Staate und der Kirche
nothwendige Tolleranz. Altona 1766. Lettres d'un
Patriot ſur la tolerance civile des Proteſtans. Paris
1765. Kurze Geſchichte der Evangeliſch- Lutheriſchen
Kirche in Ungarn von Anfang der Reformation bis Leo

pold lI. nebſt den neueſten Religionsgeſetzen. Gottin

gen 1794.

ſ. 73.
Aus der Dultſamkeit der Religion (5. Z3.) folgt

iu.das Recht und diePflicht des Regenten,
die Religion durch ſein Anſehen zu unter—
ſtutzen, und alles dasjenige auf die Seite
zu raumen, was derſelbenan der Beforde—
rung ihres gerechten Endzwecks hinder—
lich iſt (G. 2). Der Regent muß alſo die Religion
in ſeinen Händen nicht vernachlaſſigen, und ſeine

Soorgfalt darauf richten, daß jeder Burger Religion
habe. Von dieſem Geſichtspunkte erſcheinet die Frey—
geiſterey als ein politiſches Verbrechen, weil ſie dem
Staate gewiſſermaßen die Mittel raubt, ſeine Burger

auf das vollkommenſte zu leiten aß. Wir ſehen ja bey
jetzigen Jritiſchen Zeiten leider genug, was ein Ma-

chiavell, Bayle, Voltair, Rouſſeau und Konſorten
fur Unheil in der Welt, beſonders in Frankreich by ange—
ſtiftet haben. Jene ſind auf ſolche Art keine gute
Burger, vielweniger feine Politiker, welche das Volk
von dem Glauben abwendig machen., daß wir Strafen
und Belohnungen in einem zukunftigen Leben zu er—
warten haben.

a) von
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a) von Sonnenfels Grundſatze der Polizey d. go.

b) Hirtenbrief des Herrn Fuarſtbiſchofs zu Speier an ſeine
Geiſtlichkeit und ubrige Diozeſanen beſonders im Elſaß

vom 18. Sept. 1793.

h. 74
Aus dem Rechte der Religionsdultſamkeit und

der kirchlichen Schutzgerechtigkeit (S. 32. 33. 72 und
vorherg.) kann der Regent jedoch keine Befugniß her—
leiten, ſeinen Untergebenen die Gewiſſensfreyheit
(5. 34.) zu benehmen: denn das Verhaltniß der Seele
gegen Gott grundet ſich auf die Beurtheilungskraft,
dieſe iſt aber ein Werk des Nachdenkens, beyde ſind
keine Gegenſtande der außerlichen Gewalt. Hat der
Menſch einmal das Recht in einem Staate zu woh—
nen, ſind ſeine Gedanken von der Religion, oder dieſe

ſelbſt dem Staate nicht ſchädlich, und ſucht er ſolche
weder durch Worte noch Thaten zum Nachtheil des
Staats oder anderer Religionen auszubreiten, ſo kann
er dieſerwegen nicht als ſtraffallig angeſehen oder ver—

folgt werden. Die Gewiſſensfreyheit iſt und bleibt
alſo ein unveraußerliches Recht eines jeden einzelnen

„Wenſchen ja der Regent iſt ill. berechtiget und
ſchuldig, ſeine Unterthanen gegen jede
Krankung ihrer Gewiſſensfreyheit zu
ſchutzen, und ſolche aufrecht zu erhalten.
Denn er iſt verbunden, ſeinen Unterthanen wider alle
Bedruckungen zu ſchutzen, und ihre Rechte, wozu un
ſtreitig die Gewiſſensfreiheit mit gehoret, unverletzt zu

conſerviren.

C 2 M.
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36 mnM. ſ. D. Theodor Schmaltz Recht der Natur im III. Th.
des Nat. Kirchenrechts. Königsberg 1795. Schlo—
zers Staatsanzeigen St. 48L. S. 385. Heft 57. N. 2.
Hufeland uber das Recht proteſtantiſcher Furſten unab—

anderliche Lehrvorſchriften feſt zu ſetzen. Abſch. 1. Ha—

gemauns und Gunthers Archiv fur die Rechtsgelahr—
heit Th. Z. N.8. Scheidemantels Staatsrecht a.a. O.
g. 20. 23. Georg. Ludw. Boehmer in a. P. j. C.
Par. gen. Tit. J. 8. 3.

ſ. 75.
Jn der Verbindung zum Endzweck liegt auch die

Befugniß und die Verbindlichkeit zum Mitteln. Der
Regent iſt verbunden, die außere Gluckſeligkeit des

Staats zu beforderen (ſ. 72); folglich auch darauſ zu
ſehen, damit keine dem Staatswohl nachtheilige Leh—
ren der Religion im Staate herrſchen, und durch die
Religionsgrundſatze die Ordnung und offentliche Ruhe
nicht geſtohret werde. Der Regent iſt alſo 1Vv.
befugt, auf die im Staate herrſchende
Glaubenslehren zu ſehen und zu veran—
ſtalten, daß die Grundſatze der Religion
nicht zum Nachtheil des Staats ange—
wendet und die durch die aus der Ver—
ſchiedenheit der Religionen entſtandenen
dogmatiſchen Streitigkeiten dem Staate
zugewachſene Uebele durch proviſoriſche
Mittel aus dem Wege geraumet wer—
den.

S. die Schrift: Ueber das Recht des Landesfurſten in
Betref der dogmatiſchen Bullen. Wien 1728. Georg

Ludw-
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Ludvy. Böhm. in a. P. j. C. Lib. lll. Sect. J. Tit. II.
S. 269. Van Espen in Tract de promulgatione le-

zum ececleſiaſticarum P. Il. C. J. durchg.

ſ. 76.
Die unſchickliche Beſtimmung des außerlichen Got—

tesdienſtes ſowohl in Anſehung der Handlungen als
auch der Zeit und des Ortes kann dem Staate ſchad—
lich ſeyn, ohne daß es der Endzweck der Religion er—

fodert; iſt dieſes? ſo hat der Regent V. das
Recht, die Liturgie in ſo weit einzuſchran—
ken, in ſoweit es das Wohl des Staats
erfordert a). Die wahre Religion billiget nie—
mals die Handlungen, welche dem Wohl des Staats
widerſprechen. Haufige Beiſpiele in der Ausubung
dieſes Rechts giebt uns der Wiener b) und Toskani—
niſche Hof e).

a) G. Ludw. Böhmer a. a. O. Tit. Ill. IV. und V.
b) G. Lexicon aller in oſterreichiſchen Staaten wirk.ich

beſtehenden Landesfurſtlichen Verordnungen und Geſetze

im geiſtlichen Fache geſammelt und geordnet v. Otto

Steinbach von Kranichſtein. Prag 1790. Und Caſar's
zeithero in einigen Banden zu Gratz herausgekommene
Nationalkirchenrechts Oeſterreichs oder Verbindung der

„K.r. K. Verordnungen in publ. ecclesialt. mit den
pabſtlichen Rechte aus den Dekretalbuchern Gregor's JX.

c) Die Staatsverwaltung von Toscana unter der Re-
zierung ſeiner Königlichen Majeſtät Leopold li.
aus dem italiäniſchen überſatzet und mit Anmer-

kungen begleitet von Dr. A. V. Crome (Leipr.
1795) l. Th. Anm. 6.

C 3 ß. 77.



3t

einde im Staate kann
zur Beſtreitun; ihrer Ausgaben nicht allein Guter er—
werben, ſondern auch ſolche wie Eigenthumer behan—

delen. Dieſes Recht kommt ohnſtreitig auch der Kir—
che wegen ihrer erhabenen Abſicht an, mehrſten zu
(5. 69), Perſonen und Sachen erfoderen hier vielerley
Aufwand; inzwiſchen iſt doch zu befurchten, daß die
Begierlichkeit der Vorſteher die Kirchenguter zum Nach
theil des Staatswohls uberhaufen und misbrauchen.

Der Regent, der ſeine Gewalt uber alle Geſellſchaften
J im Staat ausubt, hat folglich Vl. das Recht, den
1 Erwerb und Gebrauch der Kirchenguter

zu beſtimmen, und dem ffentlichen Staats—
wohlgemaäßzu lenken.

J

ſ. 77.

Eine jede erlaubte Gem
„“u

M, vergl. Gmeiners angef. Kirchenrecht 1. Th. 3. Abſch.
2. Hauptſt. d. 148- 51. Schnauberts Grundſatze des

Kirchenrechts der Proteſtanten in Deutſchland (Jena
1792) beſ. Th. 1. B. G Abſch. 2. Hauptſt. ſ. 280182.

Schenkel in a. W. C. 4. durchg. Frage: Jſt der
Pabſt befugt, ohne Einwilligung der Biſchofe einen
deutſchen Reichsfurſten die Erlaubniß zu ertheilen die
in deſſen Landen gelegene Guter der katholiſchen Geiſt

lichkeit zu beſteueren? beantwortet von Franz Bieder—

mann 1788. Scheidemantel a. a. O. G. 34. und 35.

ſ. 76.

ſ. Die Mitglieder der Kirche als bloße Mitglie—
der der Kirche betrachtet ſind zwar der kirchlichen
Macht untergeordnet (ſ. 63); ſie konnen jedoch in man

IJ
cherley

n
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cherley Hinſicht von der Beſchaffenheit ſeyn, daß ſie
dem Wohl des Staats widerſprechen. Der Regent
iſt mithin VI. berechtiget, in der Maaße An—
ſtalten zu treffen, daß die Mitglieder der
Kirche vonder Beſchaffenheit ſeyn muſſen,
daß ſie dem Wohl des Staats entſprechen. Pabſt
Klemens XlIV. widerlegte ſelbſt folgende ungeraumte Fo—

derungen der Jeſuiten: Venedig wollte ſeine Jeſuiten nicht

mehr den auswartigen Befehlen ihres Generals unterwor
fen ſeyn laſſen, und dieſer beklagte ſich deswegen im Jahr

1769 bey den kurz vorher erwahlten Pabſt Klemens,
Man muß ſagte dieſer gelehrte Herr aber den
weltlichen Regenten in ihren Territorien gehorchen.

G. 79.
Der Regent iſt befugt, die Handlungen ſeiner

Untergebenen mit den Geſetzen zu vergleichen, und rt
ſchuldig, ſie wider alle Ungerechtigkeiten und Gewalt—
thatigkeiten zu ſchutzen. Wenn ſich nun zutragt, daß

der Kirchenvorſteher ein Mitglied der Kirche (G. 21.
22 und 23.) in Hinſicht eines kirchlichen Verbrechens
G. 24 und 25.) mit einer kirchlichen Strafe (5. 26.)
belegt, die dem Endzweck des Staats zuwider iſt, und

den Untergebenen widerrechtlich druckt; ſo iſt der Die—

gent vin. berechtiget, nicht nur dergleichen
Strafen fur nichtig zu erklären, ſondern
auch zu unterſagen, daß kein Untergebe—
ner ohne ſeine vorhergehende Einwiili—
gung mit ſolchenbelegt werde. Die große Me—
narchin, Maria Thereſia, Hochſtſeligen Angedenkens, licß
im Jahr 1768 eine Verordnung ergehen, daß niemand,

C 4 J auch
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auch nicht einmal der Ketzerey wegen, ohne die Landes
furſtlihe Einwilligung mit dem Kirchenbann belegt
werden ſoll.

ſ. 8go.

Ein jedes Weſen hat nach der Lehre der Philoſo
phie ſeine Granzen (g. 42.), folglich auch die burger—
liche Macht uber die Kirche (imperium civile eiren
ſaera). Wenn nun dieſer Macht blos jene Befugniſſe

uber die Kirche zuſtehen, wovon in dieſem Hauptſtuck
gehandelt worden iſt; ſo werden die naturlichen Gran—
zen der burgerlichen Macht uber die Kirche inſonderheit
iedermann einleuchtend ſeyn.

v
Zwepte



Zweyte Abtheilung.
Von den poſitiven Granzen der kirchlichen und

burgerlichen Macht.

Erſtes Hauptſtuck.
Von den poſitiven Granzen der kirchlichen und burger·

lichen Macht uberhaupt.

ſ. 81
gon wie weit aus der heiligen Schrift und achten Tra

dition gezeigt werden kann, daß die kirchliche Verfaſ—
ſung durch gottliche Geſetze (ſ. 37.) beſtimmet worden
iſt, inſoweit laßt ſich dieſelbe durch kein menſchliches
Geſetz und Vertrag, durch kein Grundgeſetz und
offentlicher Volkervertrag (ſ. 37. 38. 39 und 40) ab
änderen, denn Gott als der hochſte Regierer hat uber
die Kirche die abſolute Gewalt, und die von ihm der
Kirche vorgeſchriebene Geſetze ſind unabanderlich a).

Paulus im 2 Briefan die! Korinth. K. ro. V. 13.
K. 13. V. 8. Paulus im 1. Brief an die Galat. 1K.

C5 V.



V. g. und q. Matth. K. 7. V. 26. und 29. Heil. Au
guſtin in dem Brief wider den Petilian.

g. 82.
Die kirchliche Macht kann auf ſolche Weiſe die

Kirchenverfaſſung durch Grund- und andere Geſetze,
durch offentliche Volker- und andere Vertrage nur in
ſoweit beſtimmen, als ſolche den gottlichen Geſetzen
nicht widerſpricht (vorherg. ſ.) a). Man braucht ſich
alſo nicht zu wunderen, daß die kirchliche Verfaſſung
durch Grund-und andere Geſetze, durch offentliche
Volker- und andere Vertrage, auch durch beſondere
Privilegien der Regenten b) Stufenweiß glanzender
gemacht worden iſt 6&. 9.), und die heutige kirchliche
Verfaſſung gegen die urſprungliche ſehr abſticht.

2) Apoſtelgeſchichte K. 15. Joh. am 16. K. lgnat. de
Linden a. a. O. S. 2.

b) M. vergl. Joſeph Valentin Eybels Einleitung in das
katholiſche Kirchenrecht Th.2. Hauptſt. 2. F. 112. Van
Eſpen jus eccleſ. univerſ. Tom. 4. P. 3. Tit. 1. C. 4.
und 5. Hebenſtreit Diſſ. Hiſtoria jurisdictionis ecele-
ſiaſticae ex legibus utriueque Cod. illuſtrata. Lips.

1773.

ſ. gz.
Jn obiger Hinſicht hat der Pabſt nebſt den Pri—

matsrechten G. 61.) noch andere Rechte an ſich gebracht,

und die pabſtliche Rechte zerfallen nun in die weſenmt-

liehe und zufallige a). Von jenen iſt ſchon (ſ.49.
z0 und 61.) Meldung geſchehen, und dieſe hat der

Pabſt
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Pabſt theils durch Vertrage, theils durch Nach—
giebigkeit, theils durch langen Gebrauch, auch
theils durch bloße Uſurpationen zu gewinnen gewuſt.

Anmerkung. Die Abtheilung der Primatsrechte in die

weſentliche und zufallige iſt nicht richtig,
weil die leztere keine Primatsrechte ſind b).

a) Gregel Diſſ. inaug. de juribus nat. germ. ex aecep-
tatione decretorum baſileenſium quaeſitis per Concor-

data Aſehaſfenburgenſia modificatis et ſtabilitis (No-

gunt. 1787.) h. 2. Wielands teutſcher Merkur (1786.)
n. 3. S. 255 in der Not. Zallwein Princip. jur. eccles.
T. 3. Q. 3. C. G. und 7.

b) Echnauberts angef. Grundſatze des Kirchenrechts der

Katholicken allgem. Theil. Abſch. 3. Hauptſt. 2. Abth.

J. ſ. 449. in der Not. a.

ſ. 84.
Die pabſtliche Primatsrechte ſtammen von gottli—

cher Einſetzung her (ſ. 44. 45 und 46.) ſind alſo un—
veraußerlich, und konnen nicht vom Primat getrennt

werden, wenn er beſtehen ſoll. Die zufallige pabſtliche
Rechte (vorherg. ſ.) ſind aber ſo beſchaffen, daß auch
ohne ſie der Primat fortdaueren kann, wie er auch
wirklich in den erſten Jahrhunderten der Kirche ohne
ſelbige beſtanden; denn es ſind Rechte, die mehrſten—

theils dem Pabſte zu der Zeit heimfielen, da der alte
Sunder Jſodor ſeine falſche Waaren auslegte, und
damit die reine Kirchenzucht verderben half.

5. 85.
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4. 85.
Die poſitiven Granzen der zufalligen pabſtlichen

Rechte (ſ. 83. und vorherg.) uberhaupt im Bezug auf
die Biſchofe laſſen ſich mithin dergeſtalt boſtimmen:

daß der Pabſt nur diejenige zufallige Rechte, die er
durch Vertrage und auf eine ſonſtige Rechtsbeſtandige
Art ohne Verletzung der gottlichen Geſetze (ſ. 81 und
g2.) an ſich gebracht hat, auszuuben vermag: und daß
von ihm diejenige Rechte, die er ſich wider die gottli—
che Geſetze, oder auf eine ſonſtige widerrechtliche Art
angemaßt hat, zuruckgegeben oder ihm wieder abge—
nommen werden muſſen.

ſ. g6.
Die Biſchofe haben der gottlichen Einſetzung nach

unter ſich keine gewiſſe Diozeſen angewieſen bekommen
n Biſchofe durch poſitive

Kirchſprengel zugetheilet,

Macht enthaltene Rechte
anrechte a) genennt.

Art. 5. h. 48.

Pabſtes in weſentliche

ſo kann man auch die

licheund zufällige
Chriſtus ſelbſt eingeſetzte

Bipthum G. 47 und as.), ſie ſind daher unveraußer—
lich, und konnen weder durch Verjahrung noch durch

J

Ver

(ſ. 51.) es iſt aber einem jede
Beſtimmungen ein gewiſſer
und die in der biſchoflichen
werden heut zu Tage Dioözeſ

a) Osnabruck. Friedensſchluß
lJ

ſ. 87.
Gleichwie die Rechte des1

J und zufallige zerfallen (ſ. 8313
J Rechte der Biſchofe in weſent
J

abtheilen. Jene ſind. das von
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dieſe ſind noch theils durch Vertrage, und theils auf J
Vertrage von der biſchoflichen Gewalt getrennt werden;

andere Arten den Bißthumern zugefloſſen. J

ſ. 88.
Die poſitiven Granzen der biſchöflichen Diozeſan-

rechten im Bezug auf den Pabſt und auf die Biſchofe
unter ſich uberhaupt muß man aus den Grund und all

gemeinen Kirchen-Geſetzen aus den offentlichen Volker
und andern Vertragen in wie weit ſolche den gottlichen
Anordnungen nicht widerſprechen (S. 81 und ga.) beur
theilen.

J. 89.
Der Prieſter erhalt durch die Weihung die Ge—

walt, die Sunden zu vergeben (5. 14.); dieſe Gewalt
iſt jedoch noch unvollkommen, und bekommt erſt durch
die Adprobation (C. 15.) ſeine Vollkommenheit: denn

der Kirchenrath zu Trient hat in der Sitzung 23.
K. 15. uber die Verbeſſerung folgendes ver—
vrdnet: Quamvirt Presbiteri in ſua ordinatione a
peccatis abſolvendi potestatem accipiaut, decernit ta-

mmen ſantfa ſijnodus, nullum etiam regularem, poſſe
Conſteſfiones Jaecularium, etium ſacerdotum, ausire,

nec ad id idoneum reputari: niſi aut parochiale hene-
ficium, aut ab Episcopit per examen, fi illis videbitur
oſſe nectſſarium, aut alidr idoneur judicetur, et appro-

bationem, quac gratis detur, obtineat: priviltgiis et

conſurtudine quacunque, etiam immemoriali, non
obſtantihus.

ſ§. 90.



46
i

ſ. 90o.
Wenn der Prieſter auch die Adprobation erhalten;

ſo kann er doch nicht eher die dem Pabſte und Biſcho—

fen vorbehaltene Falle G. 16. und 17.) abſolviren, bis
er hierzu die beſondere Gewalt empfangen hat, D den
Fall der Todtesgefahr jedoch ausgenommen.

ſ. 91.
Die Adprobation und der Vorbehalt der Falle

(S. 15. 16. und 17.) machen daher die poſitiven Gran
zen der Schluſſelgewalt uberhaupt aus.

34 ſ. 92.ĩJ Was nun ubrigens von der kirchlichen und burger-
t! lichen Macht durch Grund- und andere Geſetze, durch

offentliche Volker-und andere Vertrage ohne Ver—
letzung der gottlichen Anordnungen (ſ. 81483.) uber

nu die kirchliche Verfaſſung beſtimmet worden; ſolches
J

macht zwiſchen dieſen beyden Machten die poſitiven
J

41
n ĩJ Granzen uberhaupt aus.

Anmerkung 1. Hat die burgerliche Macht der kirch—
lichen Macht durch Vertrage etwas eingeraumt,

J
und hierdurch fich etwas an der naturlichen Frey—

un heit vergeben, ſo iſt ſie nicht nur ſchuldig, dieſe

werden.

un Verträge zu halten, ſondern auch die kirchliche

Macht bey den dadurch erworbenen Rechten zu
ſchutzen a); denn Verträge ſind heilig und muſſen

Au merkung 2. Hat die kirchliche Macht keine poſitive
Granzen aufzuweiſen, ſo dienen bey den zwiſchen

414 den
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den beyden Machten entſtehenden Jrrungen die
naturlichen Granzen zur Entſcheidung (Abth. 1. J

Hauptſt. 2 und 3.) Es iſt aber zu wunſchen,
daß beyde Machte bey entſtehenden Granz-Streitig—

keiten die Urſache ihres Daſeyns und die Worte 5
der Schrift: „der Rathdes Friedens war J
zwiſcheunbeyden h). ſehr wohl beherzigen mo—

gen; denn es ſchreibt der heilige Biſchof Jvo an-
Paskall II. ganz weislich c). „Novit paternitas
veſtra, quia cum regnum et ſacerdotium inter

ſe conveniunt, bene regitur mundus, floret
et ſanctiñceat eecleſia, cum vero inter ſe dis-
cordant, non tantum parvae res non creſcunt,
ſed etiam magnae res miſerabiliter dilabun-
tur. Redende Beweiſe von gleicher edeln Denk—

ungsart geben uns die zwiſchen Churpfalzbayern

und dem Bißthum Regensburg im Jahr 1739 ge
ſchloſſene Konkordate, deren merkwurdiger Jnhalt
zuleſen iſt bey /Schalk in angef. Materialien fur's

Kirchenrecht und die Kirchengeſchichte katholiſcher

Staaten d).

a) S. Filangerie Syſtem der Geſetzgebung aus dem Jta

lianiſchen (Anſpach 1788) Vol. 1. B. 2. K. 1. S. 77.
und folg. Schenkel in a. W. C. 3. S. 351.

b) Zach. K. 6. V. 3.
e) Bey Franz Duchesney T. 4. S. 241.
d) B. 1. Urkunde B.

Zwev
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Zweytes Hauptſtuck.
Von den poſitiven Granzen der kirchlichen Macht in

in Deutſchland inſonderheit.

S. 92.
—ie Rechte des Pabſtes ſind weſentliche und zu—
fallige (S. 83.), von den weſentlichen iſt bereits
(ſ. G1.) mit mehreren gehandelt, und zu den zufalli-
gen pflegt man in Deutſchland z. B. folgende Rech—

te zu rechnen, nemlich das Recht, die Biſchofe zu be
ſtatigen, ſelbige zu uber- und zu entſetzen, der Ge—
ſtattung der Niederlegung des biſchoflichen Amts, der
Errichtung der Koadjutorien a), der Errichtung b)
Zerſtuckkung und Zuſammenſchmelzung der Biß—
thumer, der beſondern Heiligſprechung, der Beſtati—
gung und Abſchaffung der Monchsorten, Vorbehal
tungen der Pfrunden, der Foderung der Annaten
und Palliengelder, u. ſ. w.

a) Mainzer Monatsſchrift 1785) 12. Heft. Der Kir—
chenrath zu Trient Sitz. 25. K. 7. Carl Frid. Die-
terich in angef Syſtem. Elem. jur. eccles. publ.
comm. Sect. a. Tit. 4. durchg. und Tit. 7. ſ I1i7

25.
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25. Deſſelben Program. de Cosdjutore Episcopi Er-
ford. 1787.

b) M. ſ. jedoch Schnauberts angef. Grundſatze des katho

liſchen Kirchenrechts allg. Th. Abſch. 3. Hauptſt. Z.
Abth. 2. ſ. 472. Feierliche Erklarung des Herrn
Furſtbiſchofs zu Speier gegen die von der ſogenannten

Nationalverſammlung in Frankreich beſchloſſene burgers

liche Verfaſſung der Geiſtüichkeit c. (1791) Blatſ. 110.

ſ. 9a4n.

Die Rechte der Biſchofe ſind gleichfalls weſent—
liche und zufallige (G. 9 und 87.). Dieſe Eintheilung
findet auch bey den Biſchofen Deutſchland's Statt.
Die Grunbbegriffe der weſentlichen Rechten ſind ſchon

47. 48. 49 und 65) entwickelt, und zu den zufalli—
gen rechnet man in Deutſchland z. B. die Vorzuge
und die beſondere Befugniſſen der Primaten und Erz—
biſchofe, die Rechte der Reichsſtandſchaften, und noch

viele mehrere Rechte, die aus der Verfaſſung der ein
zelnen Diozeſen muſſen beſtimmet werden, welches
aber im gegenwärtigen Verſuche nicht geſchehen
kann.

M. ſ. v. Sartori geiſtlich und weltliches Staatsrecht der
deutſchen katholiſchen geiſtlichen Erz. Hoch, und Ritter—

ſtifter.

g. 95
Ob und welche zufallige Rechte des Pabſtes (ſ. 83

und g93) im Bezug auf das katholiſche Deutſchland
gegrundet ſind? dieſes muß man aus den verſchie

D denen



zo

denen zwiſchen dem Pabſte und der deutſchen RNation
geſchloſſenen Verträägen reſultiren, z. B. aus dem im
Jahr 1122 zu Worms zwiſchen den Kaiſer Heinrich V.
und dem Pabſte Calixt Il. geſchloſſenen Vergleiche,
aus dem Koſtnitzer und Basler Konzilium, aus den
Furſtenkonkordaten vom Jahr 1446 und den Wiener
(ſonſt Aſchaffenbergera) Konkordaten vom 17ten Febr.

1448 (1447). Wodurch dem Pabſte in Anſehung
ſeiner zufalligen Rechten b) direckte die poſitiven
Granzen geſetzt worden ſind.

a) Schnauberts Grundſatze des katholiſchen Kirchenrechts.
Vorbereit. Abſch. 3. J. 403. mit den Noten.

b) Man vergl. jedoch Reſultat des Emſer Congreſſes

von den vier deutſchen Erzbiſchofen unterzeichnet,
ſamt genehmigender Antwort Sr. Kaiſerl. Majeſtat in

achten Aktenſtucken. Frankf. und Leipz. 1787. Schnau
bert an kaum angefuhrten Orte. Reuß Staatskanzlei
Th. 21. Abſch. 9. Philipp Hedderich Difſ. de juri-
bus eccleſiae germanicae in conventu Emſano ex-
plicatis. Bonn 1788. Mohls Unterſuchung der Fra—
ge: in wie ferne Streitigkeiten in der teutſch-katholi—
ſchen Kirche zur Reichstaglichen Berathſchlagung geeig
net ſind? 1788. Uebrigens ſind in Maurit. Bachmanns
Program. de regula aequitatis ex G. 1. Art. V. J.
P. O. EErford. 1792) Hh. 3. lit. 6. eine Menge hier
her gehorende Schriften angefuhret, die die Grunde fur

und gegen die Gültigkeit der obberuhrten Vertragen in
ſich enthalten.

J
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g. 96.
Die Primatsrechte des Pabſtes uberhaupt (ſ. 61.)

haben in Deutſchland auch indireckte ihre poſitiven
Granzen erhalten. Und dieſe erkennet man gar deut—
lich aus dem Paſſauer Vertrage, aus dem Religions—

und Weſtphaliſchen Frieden, aus den Reichsabſchieden,
aus den kaiſerlichen Wahlkapitulationen und ubrigen
in offentlichen Verſammlungen abgefaſſeten Reichs—
ſchluſſen.

Anmerkung. Die indireckte Beſchränkung
der pabſtlichen Primatsrechten gehet den Katholiken
nichts an, denn ſie konnen in Hinſicht derſelben nicht

veraußert werden (d. 45. 46. 49 und 61); die Be
ſchraukung verſtehet ſich alſo nur von den ubrigen 2

Reichslirchen (J. 7.)

ſ. 97.
Die biſchofliche Diozeſanrechte in Deutſchland

86.) ſowohl in Bezug auf den Pabſt, als auch un
ter ſich ſind direckte durch die (ſ.95.) gemeldete Ver
trage und die in Hinſicht der deutſchen kirchlichen An—
gelegenheiten beſonders zu Trient gehaltenen Kirchen—

verſammlungen und durch andere päbſtliche nicht gegen
die gottliche Geſetze und gegen die auf eine rechtmaßige
Art von der deutſchen Kirche erworbene Rechte lau—
fende Verordnungen eingeſchrankt worden.

S. Dicſ. Anonym. de libertatibus eceleſie germanicas.
Bambergae 1772. Pebron, de ſtatu eccleſiae l. c.

J Cap. UII.

D 2 hi 98
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98.
Was von den indireckte beſchrankten pabſtli—

chen Primatsrechten (5. 96.) bemerkt worden, laßt ſich
auch von der Beſchrankung der kirchlichen Gewalt, der

deutſchen Erz- und Biſchofe und ubrigen hohen Kir—
chenvorſtehern uberhaupt behaupten.

Anmerkung. Die klcrchliche Gerichtsbarkeit der
deutſchen Biſchofe uber die proteſtantiſche Un—

terthanen wurde zuerſt im Religionsfrieden in
Ruckſicht einiger Punkten, hernach aber im Weſt,
phaliſchen Frieden mit Ausnahme einiger Falle ein—

geſtellet, und außer Wirkung geſetzt. Die Worte
des Weſtphaliſchen Friedens lauten nach Schmau—

ſens deutſcher Ueberſetzung a) im V. Art. ſ. a8.
folgender Geſtalt: „Es ſoll auch das juc Dioe-
ceſanum und alle geiſtliche Iuricdiction mit allen

ihren Gattungen wider die Augſpurgiſche Confeſ—

ſions -Verwandte Churfurſten, Furſten und
Stande, die die freye Reichs-Ritterſchaft mit
eingeſchloſſen, und derſelben Unterthanen, ſowohl
zwiſchen catholiſchen und augſpurgiſchen Confeſ

ſions-Zugethanen, als unter denen augſpurgi—

ſchen Confeſſions- Verwandten allein, bis zu
des Religion- Streits chriſtlichen Vergleich ſuſ
pendiret ſeyn, und ſoll das jug Dioeceſanum und

die geiſtliche Zuricdiction ſich innerhalb denen

Pen
Granzen eines jeden Territorii halten. Zur Er—
langung aber derer Renthen, Zinſen, Zehnden,



Penſionen, in denen der augſpurgiſchen Confeſſions

Standen gebiethen, wo die katholiſchen im
Jahr 1624 notoriſch in poſſeſſione vel guaſt
des Exereitii der geiſtlichen Juriediction geweſen,

ſollen ſie derſelben auch nachgehends genießen,

aber nicht weiter, als nur bey Eintreibung dieſer
Penſionen: Und ſoll mit der Excommunication
nicht eher als nach geſchehener dritten denunciation

verfahren werden. Die augſpurgiſ. Conſeſſions—

Verwandte, Landſtande und Unterthanen catholi—

ſchen Herren, wenn ſie im Jahr 1624. die geiſt
liche Turiidiction der catholiſchen anerkannt, ſollen

nur in ſolchen Fallen beſagter Juricdiction un—
terworffen ſeyn, welche die augſpurgiſche Con—

feſſion auf keine Weiſe betreffen, wobey doch zu
verhuten, daß ihnen nicht hey Gelegenheit des

Proceſſes etwas der augſpurgiſchen Confeſſion

und dem Gewiſſen widriges mogte zugemuthet
werden:; Macch gleichem Rechte ſollen auch die
catholiſche Unterthanen von derjenigen Obrigkeit,

ſo der augſpurgiſchen Confeſſion zugethan iſt, ge

urtheilet werden, und das jus Dioeceſunum inſo-

weit es die Biſchofe uber diejenige Unterthanen
erereiret, welche 1624. die offentliche Uebung der

catholiſchen Religion gehabt, unverletzt bleiben.
Hieraus fließen nun folgende Lehren b): 1) Muß

ſich jeder Biſchof bey Ausubung der biſchoflichen
Gewalt blos innerhalb der Granzen ſeines Ge,

bieths halten. Er kann aber auch die firchliche

D3 Ge—



Gerichtsbarkeit in dem Gebiethe eines proteſtanti—
ſchen Reichsſtandes uber die darin ſich befindende

Proteſtanten inſoweit ausuben, als es zur Ein—
treibung der Renten, Zinſen, Zehenden und Pen—

ſionen erforderlich iſt, wenn er ſolche darin im
Jahr 1624. ausgeubt hat. 2) Jſt derjenige Bi—
ſchof, der uber ſeine proteſtantiſche Provinzial—
ſtande und Unterthanen im Jahr 1624 die kirch-—
liche Gewalt ausgeubt hat, auch ſolche fernerhin

uber dieſelbe auszuuben befugt: es ſoll ihnen je—
doch bey dieſer Gelegenheit nichts auferlegt wer—

den, was dem augſpurgiſchen Glaubensbekennt—

niſſe, oder ihrer Gewiſſensfreyheit entgegen iſt.
3) Redet der beruhrte g. des Weſtph. Fried. blos

von den Biſchofen als Biſchofen, keinesweges aber

von den katholiſchen Reichsſtäanden als weltlichen

Landesherren.

2) Corp. jur. publ. (Frankf. und Leipz. 1735) G. 890

und 91.
b) Behlen Comm. ad gG. 48. Art. V.. P. O. Moguntiae

1762. m. ſ. auch von Meiers Collection einiger Schrif
ten von der geiſtlichen Gerichtsbarkeit der katholiſchen Lan

desherren in Deutſchland uber die in ihren Landen br
findliche Evangeliſche Unterthanen.

Drittes
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Drittes Hauptſtuck.
Von der burgerlichen Macht uber die Kirche (jus eĩvile

cirea ſacra) in Deutfchland.

99..
D—eutſchland iſt ein aus mehreren Staaten zuſammen
geſetztes Reich. Das allgemeine Oberhaupt deſſelben
iſt der Kaiſer, aber ein jeder einzelner Staat hat ſeine
beſondere Regenten. Es giebt alſo in Deutſchland
eine doppelte burgerliche Macht uber die Kirche, eine
kaiſerliche, und eine reichsſtandiſche.

Anmerkung. Unſer deutſche Reich iſt in Hinſicht des
Reichskriegsweſens in einem bedaurungswurdigen Zu
ſtande: ſollte dann nicht zut Verbefferung deſſel—

ben die Errichtung einer ReichsOperations-Bank

vieles beytragen?

g. 100.

Die Reichsſtande ſind J. geiſt lich, theils welt—
lich. Der Religion nach ſind ſie Ii. theils kat ho—

D4 liſch
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liſch, theils proteſtantiſch. Die Katholi—
ſche find lul. auch theils geiſt lich und weltlich
zugleich.

ſ. 1ot.
Dem Kaiſer als Oberhaupt des deutſchen Reichs

(J. 99.) kommt die hochſte, und den Reichsſtanden die
untergeordnete landesherrliche Macht zu a). Der Kai—

ſer hat alſo in Ruckſicht des ganzen deutſchen Reichs
ohne Unterſchied der Religion die hochſte burgerliche
Macht uber die Kirche (imperium ſummum eirea
ſaera); deren Ausubung jedoch den aus den Reichs—
grundgeſetzen und offentlichen Vertragen herfließenden

Rechten und Freyheiten der Reichsſtanden und ihrer
Unterthanen nicht nachtheilig ſeyn darf.

Anmerkung 1. Die burgerliche Nacht uber die Kirche

(jus cirea ſacra) iſt ein Majeſtatsrecht (J. 31.)
Da nun dem Kaiſer die hochſte Majeſtat im dent—

ſchen Reiche zuſtehet; ſo folgt auch, daß derſelbe

die hochſte burgerliche Macht uber die Kirche in
Deutſchland auszuuben hat.

Anmerkung 2. Der Kaiſer iſt vermoge ſeiner Wahl—
kapitulation verpflichtet, den beyderſeitigen Reli—

gionsverwandten gleichen Schutz zu leiſten, und
ſoll dem Religions- und Profan, auch dem munſter—

und osnabruckſchen Friedensſchluſſe zum Nachtheil
die kaiſerliche Advokatie oder Schutz- und Schirm—

Vogtey uber den pabſtlichen Stuhl nicht angezogen

werden
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werden b). Es dorfen mithin die Proteſtanten
von einem Katholiſchen Kaiſer nichts widriges zu

befurchten haben.

Anmerkung z. Da weder ein Reichsgrundgeſetz
noch eine geſetzliche Kraft habende Obſervanz einen
proteſtantiſchen Reichsfurſten von der Kaiſerwurde

austzſchließet; ſo hat es vermoge der den beyden

Religionen im deutſchen Reiche verſicherten Gleich—

heit an und fur ſich keinen Zweifel, daß zu einen

deutſchen Kaiſer eben ſowohl ein proteſtantiſcher als

ein katholiſcher Furſt oder Herr gewahlet werden

konne e).

a) Maurit. Bachmann Progtam. de ſorma Imperüi Ro-
mano. germaniect Erfordiae 1786. Haberlin's Hand—

buch des deutſchen Staatsrecht nach dem Syſtem des
Herrn geheimen Juſtizrath putter. (Berlin 1794) 1.

B. 3. K. 2. B. 2. K. durchgangig. Mascorv in Prin-
cipiis jurispubl. Imp. Rom. Germ. cum notis Franckü

edit. G. Lib. 3. C. 1. Mehrere Schriften hieruber
ſind zu leſen bey Putter in Elem. jur. publ. Germ.

J. 36.
b) Neueſte Wahlkapit. Art. 1. ſ. 10.

b) Maurit. Bachmann in gefuhrten Program. de regula
aequit. ex S. 1. Art. V. Inſt. P. O. g. Vii. Lot.
J. Putter's Rechtsfale Bed. 3. G. 788. Selchow
Elem. jur. publ. Germ. ę. 4og.

D S. I10o2.
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S. lIo2.
Aus der dem Kaiſer zuſtehenden hochſten burger—

lichen Macht uber die Kirche in Deutſchland (vorhetg.
go fließen in Anſehung beyderley Religionen folgende

beſondere Rechte.

1) Das Recht zu verhuten, daß aus der Verſchie
denheit der Symbolen der Reichs-Religionen keine
Stohrung der offentlichen Gute entſtehet. Hierzu rech—
net man auch die Befugniß, die Glaubensſachen durch
proviſoriſche Verfugungen beyzulegen (6.75.). Kaiſer

Carl VI. nannte in einem bey der durch die Bulle
UDnigenitus entſtandenen Unruhen an ſeinen Miniſter

zu Rom, den Kardinal von Althan, gerichteten Briefe
die Bulle Dnigenitus eine ungluckliche Bulle, und fuhrte

Gdarin alle Unruhen, welche durch dieſelbe in den Rie—

derlanden entſtanden ſind, kurz und bundig an, ließ
ſofort endlich dem Pabſte verſtandigen, daß er vom
kaiſerlichen und landesfurſtlichen Amts wegen verpflich—

tet und geſinnet ſeye, die aus der glucklichen Unwiſſen—

heit dieſer Bulle entſpringende Ruhe ſeiner Staaten
noch ferner beyzubehalten. Kaiſer Joſeph II. geboth
nach dem Beyſpiele Ludwigs XV. Konigs in Frankreich
in einer Verordnung von aten May 1781 in ſeinen Erb—
landen das ganzliche Stillſchweigen uber die Bulle
Unigenituc. Eben dieſes Rechtes bediente ſich auch der

Kaiſer bey Gelegenheit deren durch die im Jahr 1735.
heraus gekommenen WertheimervBibel entſtande—
nen Bewegungen. Zu dieſem Rechte kann man ferner,

das Recht, einen gemeinſchaftlichen Ka—
lender
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lender anzuordnen, zahlen. Allein dieſes hat ſchon
viele Debatten verurſachet a). Es ſind jedoch die in
Ruckſicht der Fetzerung der Oſtern abgewalteten Strei—
tigkeiten dadurch aufgehoben, weil nach einem Schluſſe

des Corp. evang. von i3ten Dezemb. 1775. b), und
dem R. Sch. von 1776.c), die Oſtern in Zukunft von
beyden Religionstheilen mit Vorbehalt des liturgiſchen
Rechts eines jeden, nach der cykliſchen Zeitrechnung
und dem allgemeinen Reichskalender gehalten werden.

a) Fabers Staats canzley Tom. 41. Schriften von den
Differenzen in der Kalenderrechnung ſ. in Klubers Fort

ſetz- und Erganzung der Putterſchen Litterat. des Staatsr.

g. 1515. bj. 9

b) Gerſtlachers Handbuch der Reichsgeſetze Th. O. S.

1471.
c) Gerſtlacher a. a. O. G. 1472. f.

Das Recht zu verbiethen, daß außer den
Reichs- Religionen als der katholiſchen, evangeliſih—
lutherſchen und reformirten keine andere im heiligen
romiſchen Reiche aufgenommen und gedultet werden a).

Anmerkung. 1. Es ſind jedoch hiervon die Juden
ausgenommen, weil der Kaiſer vermoge eines

Reſervatrechts Juden aufnehmen und dulden

kann h).

Anmerkung. 2. So furchterlich indeſſen die Worte
des weſtphaliſchen Friedens lauten; ſo werden
ſie doch ſo buchſtablich und punktlich nicht ange—

nom



nommen, und in der Praxis beobachtet; denn es
werden in mehreren deutſchen Reichslanden viele

einer Reichs-Religion nicht zugethane Partheyen
offentlich gedultet, und ihnen Religions. Uebung

geſtattet ce). Ein von Wien unter dem gten Marz

1795. datirtes Schreiben enthalt unter andern
folgendes: „Wie ſehr von unſerer vaterlandiſchen

„Regierung die von dem hochſtſeligen Kaiſer Joſeph

„gegebene Tolleranz-Geſetze gehandhabt werden,

„mag nachſtehender neuer Vorfall beweiſen. Ein

„gewiſſes Fraulein v. Seitleben, katholiſcher Re—
„ligion, entſchloß ſich zur nicht unirten griechiſchen

„Hirche uberzutreten, und zeigte dieſes, nach dem

„beſtehenden Geſetze, an; das hieſige biſchofliche
„Konſiſtorium ſuchte aber dieſen Uebertritt auf alle

„nur mogliche Art zu verhinderen. Fraulein
„Seitleben hingegen blieb bey ihren gefaßten Ent—

„ſchluſſe, rief die Geſetze an, und das Korſiſto—

„rium wurde zu deren genaueſten Befolgung ange—
„wieſen, vermoge welcher ſedem Katholicken, der

„gedachten Schritt zu thuen Willens iſt, nach einen

„zjuvor auf's neue erhaltenen ſechswochentlichen

„Religions- Unterrichte ſeiner Kirche freyſtehet, zu
„der gewahlten, in den K. K. Erblanden tollerir—

„ten Glaubensgemeinde uberzutreten.“ Dieſes iſt

ein redender Beweiß, daß ſelbſt der Kaiſer die
Worte des weſtphaliſchen Friedens ſo genau nicht

genommen. Als bey der letztern Reichskammer—
gerichts—
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gerichtsviſitation die Frage entſtand: Ob das
Kammergericht ſich, wenn Memnoniſten an das—

ſelbe appellirten, mit einer bloßen Angelobung
bey Manneun Wahrheit begnugen ſolte? weil die
Memnoniſten nach ihren Religionsgrundſatzen kei—

nen Eid ſchwuren: ſo faßte die Viſitation am 13ten
Okt. 1768. das Konkluſum ab: es ware an kaiſer—
liche Majeſtat und das Reich ein Viſitationsgut—

achten dahin ju erſtatten, daß, wenn bey dem

Reichskammergerichte Memnoniſten Recht nehmen,

oder ſuchen, derenſelben Angelobung bey Mannen

Wahrheit als ein Eyd anzunehmen ſeyn. Ware
die Viſitation der Meinung geweſen, daß die

Verordnung des weſtphaliſchen Friedens wortlich

zu verſtehen ſeye, ſo hatte ſie einen ſolchen Schluß

nicht abfaſſen, und Kaiſer und Reich hatten den—
ſelben nicht ſtillſchweigend billigen konnen.

Art. 7. h. 2. des Osnab. Fried.
Lunigs Reichs. Archiv S. 573. und folg. Eine Menge

hieher gehorende Schriften ſind zu finden bey Pertſch in
Annot. in Sehmauſi Compend. juris publ. germ.

3. B. 4. K. J. 3. in der Not.
Haberlin's angef. Werk. 1. B. 4. K. G. 167.171.
Schnauberts angef. Grundſatze des Kirchenrechts der
Proteſtanten Vorbereit. III. Abſch. J. 42. und die alda
angezogene Schriften. Harlebuſch in der Abhandlung:

Ob den verſchiedenen Religionsparteyen den Reichsge—

ſetzen nach der offentliche Gottesdienſt verſtattet werden
koune? Braunſchweig 1787. Anonymiſche Abhandlung:

Ueber
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Ueber dem Geiſt des funften Artikels des Osnabrucki—
ſchen Friedens (ohne Ortsanzeige) 1794. Frane. And.

Biedermann Diſſ. de jure reformandi territoriali ad
tres religiones in Imp. R. G. receptas haud reſtricto

ad verba ſinalia Art. VII. J. P. O. Halae 1771.

u Das Recht, alle anzugliche und ſchmalige
Ausdrucke gegen beyderley Religionen zu verbiethen.

M. ſ. Reueſte Wahlkap. Art. II. ſ. G. und 8. Osnab.
Fried. Art. V. ſ. 5Jo.

Jv) Das Recht, den Kirchenverſammlungen mit
beyzuwohnen, beſonders in Deutſchland, und der Ob—
ſorge, daß ſolche zum Beſten des Staats veranſtaltet
werden. Er iſt jedoch auch befugt, bey Spaltungen

in der Kirche, um die offentliche Ruhe wieder herzu—
ſtellen, eine Kirchenverſammlung zu berufen a). Es
kann auch zufalliger Weiſe geſchehen, daß er eine allge—

meine Kirchenverſammlung zuſammenberuft, wenn ſich
nemlich die ganze Kirche innerhalb der Granzen ſeines

Staats befindet. Dieſer Fall ereignete ſich wirklich
unter den Kaiſern, welche die acht erſten general Kir—
chenverſammlungen ausſchrieben. Jnzwiſchen bleibt das
Recht, allgemeine Kirchenverſammlungen zu berufen,

doch immer ein weſentliches Recht des Primats (d. 61.);
wenn es gleich zufalliger Weiſe auch die Kaiſer apsge—

ubt haben. Denn der Pabſt behalt dieſes Recht in
allen Umſtanden, ohne darauf zu ſehen, ob ſich die
Kirche in einem einzigen Staat befinde, oder ob ſie

ſich in mehreren ausgebreitet habe b). v

a) Schrei
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a) Schreiben der Herren Erzbiſchofen von Mainz, Trier,

Kolln, und Salzburg an den Kaiſer am 3. 7. und g
ESept. 1786. Dieterien in progr. de jure convocandi

concilia aecumenica, welches er bey Gelegenheit meiner

zu Erfurt im Jahr 1787 ohne Vorſitz gehaltenen inau—

gural Disputation herausgegeben hat.

b) Haub Tunemata ex Hiſtoria eccleſiaſtica, dogmatum
politiae et disciplinae eccleſiaſticae (Auguſtae Trevi-
rorum 1787) Th. V. Gmeiner's angefuhrte Kirchen—
recht 1. Th. 3. Abth. 2. Hauptſt. ſ. 134. Schalk in an
gezogenen Materialien fur's Kirchenrecht 1. B. F. 6.

V) Das Recht und die Pflicht den beyderſeitigen
Religionsverwandten in Deutſchland gleichen Schutz zu

leiiten, und ihre durch die Reichsgrundgeſetze erworbene
Rechte aufrecht zu erhalten a).

2) Kaiſerl. Wahlkapit. Leopold Il. glorwurdigſten Andeu—
kens Art. 1. J. 10. Art. 14. h. 1. Heinrich Wilhelm
von Bulow's Betrachtungen uber die neue kaiſerliche
Wahlkapitulation (Leopold II.) 1791. Ueber die ange—
fuhrte Ärtickel. Bienner's Abhandlung von der kaifer—

lichen Advokatie uber den Stuhl zu Rom, pabſtliche
Heiligkeit und chriſtliche Kirche. Leipzig 1788. Gallade

Dilſſ. de avocat, eccles. C. 3. und 4. Slevogt de
avocatia lmperatoris eceleſiaſtica. lena 1690. und
iſt wieder abgedruckt zu leſen bey Kretſehmann in jure

publico germaniae variis variorum Diſſertationibus
et aliis id genus libellis ordine quodam illuſt. (Lips.

i799 vol. II. n. XII.

Vi) Das Recht, die Streitigkeiten zu entſcheiden,
die uber die Stiftmaßigkeit bey mittelbaren und un—

mittel—
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mittelbaren Kapiteln beyderley Religionen und Ge—
y

ſchlechts entſtehen, nebſt dem Rechte der Judikatur

u

uber den Vorzug der geiſtlichen Pralaten in offentlichen

ß

Reichs zuſammenkunften 1).

t Anmerkung. Ss wird jedoch dem Kaiſer die Judlkatur
uber die Stiſtmaßigkeit (wie ſolches der bekannte bey
den Reichskammergerichte zwiſchen dem munſterſchen

Domkapitel und den Erbmannern obgewaltete Rechts—

ſtreit beweiſet), als auch die Entſcheidung der Rang

ſtreitigkeiten unter den Reichsſtanden uberhaupt ſtreitig

n gemacht b). Ja es unterfangt ſich ſogar der heilige
Stuhl zu Rom, uber die Stiftmaßigkeit zuerkennen

I wie uns folgendes Beyſpiel lehret. Der Dr. der
Rechten und Domicellar Particella zu Freiſingen, der

4. nicht zufrieden war, in der bloßen Eigenſchaft eines

ſn duirten den Weg in das Hochſtift gefunden zulil grau haben, bewirkte in der Mitte dieſes Jahrhunderts zujJ

J

iun« Rom ein Zeugniß ſeiner Stiſtmaßigkeit mit dem Gra
ſut!
fua

Jug fentitel. Als ſich aber das Gremium jenem unver

linnt

ut faſſungsmaßigen Begehren widerſetzte, nahm Parti—

ſ

cella die gewohnliche Zuflucht an den heiligen Stuhl,
u

T

und erhielte dort am 26ten Aug. 1749. wiewohl

 n

ohne daß ſich der Gegentheil auf die Klage eingelaſſen
unt

hatte, ein gunſtiges Urtheil, deſſen Jnſinuation und
Vollziehung ſogar von dem Furſt.Biſchofe unbedenklich

ubernommen wurde. Das Domlkapitel waudte ſich

dagegen an den kaiſerlichen Hof, bey dem auch die

erſten Erz. und Hochſtifter vertretungsweiſe fur daſ—

iſ ſelben.
jr
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ſelbe einkamen. Hiedurch wurde die Kognition

des Kaiſers anerkannt, und der Reichshofrathhierauf rechtliche Verfugung, wodurch u

das vermeintliche Recht des heil. Stuhls in ſeiner
J

Bloße dargeſtellet wurde e). Jndeſſen ſind den
pabſtlichen Anmaßungen von ſolcher Art durch die

kaiſerliche Wahlkapitulation, Schranken geſetzt wor

den d).

a) S. Moſers deutſche Staatsrecht B. 2. K. 34. Chriſt.
Ernſt Weiſens Auffatze über einige unerorterte Gegen?
ſtande des deutſchen Staatsrechts (Leipz. 1794.) Seist.

38-87. J. M. Seufferts Verſuch einer Geſchichte des
deutſchen Adels in den hohen Erz: und Domkapiteln nebſs

einigen Bemerkungen uber das ausſchlieſende Recht

deſſelben auf Domprabenden Frf. 1790. Ant. Sehmidt
in Diſſ. de Imperatore Statutorum in Eccleſüs Gar-
manicis Protectore (in deſſen Thesaur. jur., eceles.

T. Il. n. VIl.), 1772.

b) M. ſ. den Verſuch uber die Parification der oſterreichi
ſchen Geſandten mit dem kurfurſtlichen. Wien. 1781.
Wogegen eine Schrift erſchienen iſtt Ueber die Parifi—

cation der Erzherzoglich oſterreichiſchen Geſandten der

Kurfurſten des heil. romiſchen Reichs. 1794.

c) Merkwurdige Reichshofratbsgutachten mit Geſichts—
puneten fur den Leſer 3. Th. (Frf. am Main 1795)-
n. V. von Bergs neue deutſche Staats- Litteratur
Gotting 1795) 1. Band. Seit. 6366.

d¶ã Neueſte Wahlkapit, Art. XIV. ſ. 1.

E ſ. 103.
J
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8. 103.Der Kaiſer ubt nebſt den (vorh. g.) erwahnten Rech

ten noch ferner in Ruckſicht einiger kirchlichen Perſonen

und Sachen gewiſſe Befugniſſe aus, die jedoch
nur theils in Vertragen, theils in Herkommen und
theils in der hochſten Gewalt uber die Kirche (vi im—
perii ſummiĩ cirea ſacra) ihren zureichenden Grund
haben; zu dieſen rechnet man folgende:

N Das Recht der erſten Bitte (jus primariarum
precuin) a). Dieſes Recht ubt der Kaiſer ſowohl in
katholiſchen als proteſtantiſchen, wie auch in mittelba—
ren und unmittelbaren Stiftern Deutſchlands aus. Jn
dem weſtphaliſchen Frieden iſt dem Kaiſer das Recht
der erſten Bitte in den unmittelbaren Stiftern mit dem
Bepyfugen beſtätiget worden; daß in den evangeliſchen
ünd vermiſchten Stiftern der Preciſt von eben der Reli
gion als ſein Vorganger ſeyn muſſe b). Jn dem mittel,

baren Stiftern hingegen iſt dem Kaiſer dieſes Recht
nur allein da gelaſſen worden, wo er es den 1. Janner
1624. ausgeubt hat, oder doch wenigſtens auszuuben

berechtiget war e). Der Kaiſer braucht ubrigens zur
Ausubung dieſes Rechts kein pabſtliches Jndult d).

Anmerkung 1. Das Kecht der erſten Bitte erſtrecket
ſich nach der deutſchen Reichs-Obſervanz auch auf

den romiſchen König, wie nicht minder in Ruck
ſicht der weiblichen Stifter auüf die Kaiſerin e).
Man weiß aus der Reichsgeſchichte, daß das
Recht der erſten Bitte auch bey Lebzeiten des Kai

ſers
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ſers von dem romiſchen Konig in ſeinem Namen
ausgeubet worden, wie dies ſein Diplom zeigt f).

Jn Betref der Kaiſerinnen ſind von der Eleonora
drey Briefe oder Diplome der erſten Bitte vorhan

den. Eines derſelben iſt vonm Jahre 1459; das
zweyte vom Jahre 1463, und das dritte 1464.,
zwey andere ſind von der Kaiſerin Blancha Maria,

das erſte vom Jahre 1494, und das zweyte vom

Jahre 1495. d)

Anmerkung 2. Jn der Natur der Reichsverweſung
welche die Reichsvikarien, ſo oft und ſo lang der
Kaiſerliche Thron erlediget iſt, verſehen iſt kein

Grund enthalten, der ſie berechtigte, die erſte
Bitte aus zuben; denn die Natur der Reichsver—

weſung fodert nicht, daß die Verweſer deſſelben
dem Kaiſer in ſeinen blos perſonlichen Vorzugen,
die aus der Weſenheit der Regierung nicht fließen,
vorſtellen ſollen, ſondern dieſes Amt erſtreckt fich

nur auf jeue Rechte, die ihnen ausdrucklich ſind

uberlaſſen worden, und auf jene Geſchafte, die
keine Verzogerung leiden; mithin ſtehet das Necht
der erſten Bitte den Reichsvikarien keinesweges

zu k)
a) Ph. Hedderieh Diſ. de vero ae genuino ſtatu hodier-

no primariarum precum caesarearum. Bonn 1778.
Schmelzer: uber die Wirkungen kaiſerlichen erſten Bit
ten nach dem Todte des Verleihers. 1792. Journal

von und fur Deutſchland VI. Jahrgang (1790).

E 2 1. Gt
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1. St. Geit. 95. Müller Diſſ. 2. de jure primariarum
precum ejusque exereitio. Lpz. 1789. Petr. ab lek-
ſtatt de eaeſareo primar. precum jure. Ingolſtadii

1765.

b) Osnabruck. Fried. Art 5. 8. 18.
c) Osnabr. Fried. Art. 5. h. 26. Gmeiners angefuhrte

Kirchenrecht 2. Th. 4. Haupt. 6G8.

ä) Aufrichtige Wunſche und unpartheiſche Gedanken eines

deutſchen Patrioten zur nachſten kaiſerl. Wahlkapitula—
tion (Frf. und Leipzig 1790) uber Art. 1. h. 9. der
Wahlkapit. Dieſe Abhandlung iſt auch zu finden im
Diarium der romiſch koniglichen Wahl und. kaiſerlichen

Kronung Kaiſer Leopold II. (Frf. am Main 1791.)
1 Blatfſ. 152. Senekenberg Tr. de jure prim. precaum

regum germaniae imperatorumque indulto papali
haud indigente. Edit. fil. Francof. a. m. 1784.

e) M. ſ. Gmeiners Kirchenrecht a. a. O. ſ. 61. Runde
pr. de auguſtae Imperatricis jure primariarum pre-

cum. Gött. 1784.

f) Append. Corp. jur. publ. et eecles. germ.

g) Corp. jur. publ. et eccles. germ. Seite go und
folgg.

h) Man vergl. Gmeiners Kirchenrecht a. a. O. h. G2164.

Domicellar Freiherr Schutz von Holzhauſen's Abhand

4

lung von den Rechten der Reichsverweſer rc. (Erfurth
1790) ſ. 5. Blatf is und 17. Responſum juris puncto
primaram preeum Sereniſſimis DD. S. R. J. Vieariis
Competentium a lIuſtino Nolano tempore interregni
clucubratum. 1790.

a

—S

II. Das
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im) Das Recht, Panisbriefe zuerthei—
len a). Dieſes Recht kann jedoch nur in den Kloſtern
und Stiftern des Reichs ausgeubt werden, wo es recht
lich hergebracht iſt b). Kaiſer Joſeph II. glorwurdig—
ſten Angedenkens nollte dieſes Recht im Jahre 1783.
im jungfraul. Kioſter Adersleben im Furſtenthum Halber—

ſtadt ausuben. Es wurde des Endes ein dem Joſeph
von Ciſchini ertheilter Panisbrief durch den Reichshof—
raths- Agenten Merk an gedachtes Kloſter geſchickt;
der Erfolg davon war aber nicht erwunſchlich, denn
auf Befehl des Konigl. Preuſiſchen Kabinets wurde
der Panisbrief dem Agenten Merk zuruckgeſchickt. Die
im Anhange meines Verſuchs befindliche Beylagen
werden dieſen Fall vollig ins Licht ſtellen. Jnzwiſchen
haben wir von der Ausubung dieſes Rechts Beyſpiele
aufzuweiſen, die in der neuen Staatscanzley e) zu le—

ſen ſind.

a) M. vergl. Pfeffinger Vitriarius illuſtratus T. 3. Lib.
3. Tit. 2. S. 8. Bonelli Abh. don den kaiſerlichen Rechte
Panis briefe zuertheilen. Wien 1784. Schneid's hiſtori—

ſche und rechtliche Abhandlung von der ſogenannten Leyt

herrn Pfrunden oder Panisbriefen beh dem Freyherrn
von Cramer in obſ. jur. univ. T. V. Reuß Staatsk.
N. Th. ↄ und 13. Abſch. V. Th. 1.  Abſch.

b) Neueſte Wahlkapit. Art. 1. ſ. 9. Anlage zu einem
Schreiben des Reichsſtadtiſchen Kollegiums an hochſt

Se. Kurfurſtl. Gnaden zu Mainz (vom 14ten July
1790) g. XV. abgedruckt im angefuhrten Wahle und

Kronungs-Diarium. Seit. 177.
e) Tom II. G. 409.

E3 liul) Das
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un) Das Recht des Kaiſers zu Achen, Speier
und Straßburg re. eine kanonikal Prabende zu beſitzen,
oder Patronus davon zu ſeyn 2).

a) Moſer von dem Romiſchen Kaiſer, Romiſchen Konig

und Reichsvikarien (1767.) S. 333. 414. und folggs
Neller de praebendis regiis bey Anton Schinidt in

Thes. Tom. V. n. Ill.
w) Das Recht, den Wahlen und Poſtulationen

der unmittelbaren Kapiteln mittels eines Kommiſſair's
bedzuwohnen a) 'und die zwiſpaltigen Wahlen zu ent
ſcheiden b). Jnzwiſchen werden dieſe Befugniſſe wah-
rend dem Zwiſchenreiche den Reichsvikarien ſtreitig

gemacht e).

2) Calixtiniſcher Vertrag vom Jahre 1122. Seheller
Diſſ. de jure et reſervato imperatoris mittendi Com-

miſſarium ad actum electionis eceles. S. R. J. prin-
cipum et praeſulũm. Altorli 1738. Abr. Gottl.
Winekler de Commario Imperatoris ad Electiones

ptaeſulum germ. immediatorum.
'b) M. vergl. Etorterung des Entfcheidungsrechts in zwi

ſpaltigen Wahlen geiſtlicher Reichsfurſten. Auserleſene
neueſte Staats Acta unter der Regierung Joſeph II.

1. Th. 7. K. F. A. Dürr de judice Controverſiarum
in eauſis electionum episcoporum getrmantae. No-

gant. 1768. (in Ant. Sehmidt Thes. jur. eceles.

T. n. ll. 8.c) Domlcellar Freiherr Schůtz von Holzhauſen a. a. O.
ſ. 13e15. Abhandlung uber die Frage: ob ein Reichs/
vikarius Commiſſarien zu deutſchen Biſchofs wahlen
ſchicken und der Kaiſer einem wahrend dem Zwiſchenrei—

che

i J
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che unter Reichsvikariats An-zund Aufſehen erwahlten,
die Belehnung verzogern konne? 1791.

V. Das Recht, geiſtliche Fundationen zu konfir—

miren.

M. ſ. Moſer's deutſche Staatsrecht. B. 2. K. 19.

VH Das Recht der Jnveſtitur uber die deutſche
Kirchenlehge a). Jhas ubrigens der Osnabr. Friede b)
von her Inveſtitur der proteſtantiſchen Reichs-Kirchen-
zehne disponiret; dies wird auch beobachtet.

a) Lunigs Corp. jur. feud. germ. T. J. n. 9ʒ lo.
Chriſt. Wilhelm Steck de feudis coram ſolio impera-
toris accipiendis. lys. i755.

b) Art. 5. J. 21. Henniges in Med. ad J. P. O. Art.
5. J. 21.

VI) Das Recht, nach Belieben ein oder anderes
Subjeckt zum Nunzius zu begehren.

Vni). Das Recht, ein oder das andere Subjeckt
zum Kardinal zubeſtimmen.

Moſers auswartige deutſche Staatsrecht B. V. Haupt.

2. J. 17. J

wx) Das Recht, einen Kardinal zum Protektor
der deutſchen Nation zu ernennen a), wozu zwar der
Kaiſer einen Deutſchen von Geburth zu nehmen ver—
ſprechen muß b), melches ſich aber in der Praxis nicht

allezeit hewerkſtelligen laßt.

E 4 a) J.



ec

a) J. Gottl. Böhm, Diſſ. de Nat Germ. in curĩa ro
protectione 1763.

b) Neueſte Wahlkapit. Art. 23. ſ. 4.

X. Das Recht, bey den Pabſtwahlen in dem
Falle einen Kandidaten auszuſchließen, wenn es das
beſte der Kirche und des Reichs erfodert.

M. ſ. Georg Eſtor de jure excluſivae, ut appellant,
quo. Caeſar uti poteſt, quum patres purpurati in

cteando pontifice ſunt occupati. len. 1740.
Autor der fernerweiten Beytrage der zu der Unterſtuzt

zung uber dem pabſtlichen Stuhl zu Rom Kaiſerl. Ma

n

jeſtat zuſtehenden Gerechtſamen. T. 3. Concordatae

31 integra 1773. S. 53 und folgg.

XI. Das Recht, bey den Biſchofswahlen in dem
Falle einen Kandidaten auszuſchlieſſen, wenn es das
beſte des Bißthums und des Reichs erſodert.

M. ſ. Strubens rechtliche Bedenken II. Th. Bed. XII. S.
2 undſ 3. v. Gelchow's juriſt. Bibl. 3z. B. S. 885.

n

9

J

4

J

J

21

ß

ue
14

J

17

41
M.

Xli. Das Recht, von der deutſchen Nation ei—
nen Auditor der romiſchen Rota zu ernennen.

Mofer's auswartige deutſche Staatsrecht a.a. O.

ſ eichsgerichten wird die
kirchliche Gewalt (J. g.) uber die Katholicken nicht ein
geraumet, dagegen kommt ihnen ſolche aber uber die

Pro

J

ſ. 104
Dem Kaiſer und den R
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J

Proteſtanten zu jedoch ihren aus den Reichsgrund—
geſetzen erworbenen Rechten und Freyheiten ohnbeſcha—

det a).
Aumerkung. 1. Die Katholicken nehmen vermoge

ihren Religionsgrundſatzen an, daß nach gott

lichen Anordnungen die kirchliche Gewalt dem Pe.
trus und ubrigen Apoſteln, wie auch Ahren
Nachfolgern in Gemaßheit deren in Iſten Abth.
Ilten Hauptſtuck befindlichen Grundlehren uber—

 tragen worden, und dio weltliche Macht der
kirchlichen Gewalt ganz unfahig ſehe. Nach die—
ſen Grundſatzen ſchrieb einſtens der furtrefliche
Biſchof Oſius zu Korduba an den Kaiſer Konſtan—

ſ

tin den Großen b); „Haiſer in die Kirchenſachen J
J

„haſt du dich nicht zu miſchen, in dieſen haſt du
„uns nichts zu befehlen; ſondern von uns zu ler—

„nen; dir hat Gott das Reich ubergeben, uns hat
„er die Kirche anvertrauet: gleichwie jener,
„der Eingriffe in die Regierung deines Reicht
„thuet, gegen die gottliche Anordnung handelt;
„alſo hute auch du dich, daß du dich nicht eines

„großen Laſters ſchuldig macheſt, wenn du die Sa—

„chen der Kirchen an dich reiſeſt: es iſt geſchrie—
„ben: gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und

Sott, was Gottes iſt. uUns iſt nicht erlaubt,
„daß wir uns einer Regierungsgewalt in irdiſchen

„Sachen anmaßen, und auch du haſt keine Ge—
J

„walt in Religions- und geiſtlichen Sachen.“ Es
ſtehet alſo ſo wenig dem Kaiſer als den Reichsge

es rich



richten uber die Katholiken die kirchliche Gewalt

zu, und wenn uber ſie ein weltlicher Regent ge
gen ihre Religionsgrundſatze die kirchliche Macht
ausuben wollte, ſo wurde hiedurch ihre Gewiſ—
ſensfreyheit verletzet, wodurch ſowohl die Grund—

ſatze des allgemeinen Staatsrechts (S. 74.), als
auch unſere deutſche Reichsgrundgeſetze und Ver—

trage heftig erſchuttert wurden.

Anmerkung. 2. Die Proteſtanten nehmen hinge
gen das hierarchiſche Syſtem der Kathplicken nicht

an, und haben na—h Ausweiß der augſpurgiſchen

u— Konfeſſion keine Religionsgrundſatze, die einem
weltlichen Regenten die kirchliche Macht uber ſie

1 abſprechen. Es kann folglich ein weltlicher Re

gent uber die Proteſtanten ohne Verletzung ihrer

n J Gewiſſensfreyheit die. kirhliche Gewalt ausuben c).
Jn dirſer Ruckſichtokann ichnicht. begreifen, war

Tu um ſich die Proteſtanten ſo ſehr eiferen g), wenn

41
1 der Kaiſer als Oberhaupt des deutſchen Reichs

14
und die Reichsgerichte in proteſtantiſchen Kirchen—

ſachen geſetzmaſige Verfugungen treffen; wovon

uns die bekannte Sache des vDr. Juſtus Friederich
Froriep  und Paſtor Ernſt Heintich Rauſchen

7

1 buſch wider die graflich Schaumburg-Lippiſche
Vormundſchaft e) einen neuen redenden Be—

weiß giebt. Es iſt doch im weſtphaliſchen Frie—

den kein Wort befindlich, welches dem Kaiſer
und den Reichsgerichten ja den katholiſchen
Reichsſtanden als Reichsſtanden die lirchliche Gewalt

uber
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uber die Proteſtanten benehmen kann; denn die Worte

des Art. V. g. 48. des Osnab. Fried. lauten blos von

den katholiſchen Biſchofen als Biſchofen, und von dem

Raiſer und den katholiſchen Reichsſtanden als Reichs

ſtanden wird ein tiefes Stillſchweigen gehegt (ſ. y8

und Anmerk). Fernet kann auch der Art. 13. 9.

cg. des Osnabr. Fried. nicht zur Behauptung der
Proteſtanten dienen; weil dieſer t. blos die Alter—
nation des osnabruckiſchen Bißthums ſomit eine

partikular Proviſton in ſich enthalt, die vielmehr
als eine Ausnahme anzuſehen iſt, und die Regel

nemlich die kirchiche Gewalt des Kaiſers und
der katholiſchen Reichsſtande uber die Proteſtanten

fundiret. Die Proteſtanten verlieren im Grunde

dadurch nichts; indem ihre Gewiſſensfreyheit und
ubrige erworbene- Rechte durch den weſtphaliſchen

Grieden vor alle Krankungen gefichert. ſind.

a) Grundſatze des Reichshofraths von der kaiferl. und
Reichsjurisdicelon in Retigibnsſachen durch Geſetze und

Herkommen bewieſen aus der Regierungszeit Kaiſer Jo'

ſeph ll. nach dem Jahre 1769. im dritten Theil der
merkwurdigen Reichshofrathsgutachten Frauükf. am M.

1795. M. vergl. Chriſtoph Kramers kurzgefaßte Ab
handlungen aus dem deutſchen Staatsrechte 18. Abh.

Wien (ohne Jahrzahh Kiefels kritifche Staatsbetrach
tungen (1770) 1. Th. 1. Pranck Diſſ. cenſura
princivii jurisdietio ſupremorum imperii tribunalium
in cauſis escleſiaſtiois proteſtantium nonmagis quam
eatholicorum fundata MNog. 1770. Beued. Schmidt
Geſchichtsmaßig Reichsgrundgeſetzliche Prufung und

Erweiß der Kaiſerl. Hochſten Kirchengewaltes uber
dem
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dem unter die Weltlichkeit eingeruckten Proteſtantiſchen

4*

Kirchenſtaat. Frf. und keipz. 1754. Angefuhrte merkt
J wurdige Reichshofrathsgutachten n. 1.

v) S. den Brief des heiligen Athanaſius an die Ere—
miten.

J

e) J. Iung Origines juris ſacrorum Comment. II. ſy-
ſtema Proteſtantium cum hiſtoria eecleſiae, Imperii

R. G. et Pacificationum publicorum comparata con-
tinens Heidelberg. 1783.

d) Putters Erorterung und Beyſpiele des deutſchen
Staats und Furſtenrechts. Zweyten Bandes 1. 2. 3.
und 4. Heft Gottingen 1794.

I e) Urkundliche Begrundung der von Graflich, Schaum
burg; Lippiſcher Vormundſchaft am kaiſerlichen Reichs
kammergericht ubergebenen Jmploration pro reſtitutio.

J ne in integrum gegen die bey dieſem hochſten Reichs:

L

a gerichte in Sachen D. Juſt. Fried. Froriep und Hein—
rich Ernſt Rauſchenbuſch wider die Graflich Schaum—

11
burg-Lippiſche Vormundſchaft ec. Leipzig 1794. Der
kurze Jnhalt dieſer Deduktion iſt zu leſen in der Bays

4

145 reuther Staatswiſſenſchaftlichen und juriſtiſchen Littera—

nu tur vom Janner 1795. Concluſum corporis Evan-
J gelicorum vom 6. Aug. 1794. Und Schreiben deſ—
J ſelben an den evangeliſchen Theil des Kaiſerl. und
1 Reichskammergerichts zu Wezlar, in Sachen Dr. Ju

J ſtus Friederich Froriep und Ernſt Heinrich Rauſchen

J

buſch wider die Graflich Schaumburg- Lippiſche Vor
mundſchaft. Nebſt einer kurzen Einleitung. (Girtan-?
ners politiſche Annalen Dezemb. Nr. II. 1794.) Put
ter in a. Erdrterungen und Bevſpielen des deutſchen

11 Staatse und Jurſtenr.
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g. 105.

Die poſitiven Granzen der kaiſerlichen hochſten
Macht uber die Kirchen in Deutſchland ſind aus den
Quellen zu beurtheilen, die (ſ. 96.) angezeigt worden:

denn durch den Religions-— und weſtphaliſchen Frieden
und ubrige hieher gehorende Reichsgrundgeſetze hat
das Recht des Kaiſers uber die Kirchen Deutſchlands
noch mehrere Erlauterung und in gewiſſer Ruckſicht
ſeine Beſtimmungen bekommen.

J. 106.
Alle deutſche Reichsſtande ſowohl geiſtliche als

weltliche (G. 100) haben ohne Unterſchied der Religion
in Anſehung ihrer Unterthanen die der kaiſerl. Maje—

ſtat untergeordneten Macht uber die Kirche (jus eiren
ſaera ſubordinatum) a). Weoraus folgende beſon—
dere Rechte der Reichsſtande hergeleitet werden.

J. Das Recht der Dultſamkeit (jus tollerantine).
Man erinnere ſich jedoch an das, was bereits hieruber

(ſ. 102. n. II. Anmerk. 1 und 2.) geſagt worden iſt,
und beherzige über dieſes die Reſolution des konigl.
preuſiſchen geiſtlichen Departements zu Berlin, welche
auf die vom Obereonſiſtorio an daſſelbe geſchehene An
frage erfolgt und von dem ſowohl dem Prediger Schulz
zu Gielsdorf, als dem Patron und den drey Gemein—
den zugefertiget worden b), ſofort folgender Geſtalt
lautet. „Fr. Wilhelm ec. Unſern ec. Jhr habt in
„eurem Bericht vom 1. d. M. angefragt, welcher Ge
A„ſtalt der Pr. Schulz zu G. auf ſeine bey euch ein-

gereichte
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„gereichte und hierneben zuruckgehende Bittſchrift, in
„welcher er auf eine Deklaration unſers in ſeiner Un
„terſuchungsſache erlaſſenen Konfirmationsreſ kripts
„und zugleich auf fernere Duldung ſeiner und der ihm
„bisher anvertraueten Gemeinden angetragen, ſowohl,
„als der Patron zu Gielsdorf und Wilkendorf der R.

„D. von Pfuel, und alle drey Gemeinden auf ihre
„gleichfalls hierbey zuruckerfolgende Vorſtellungen in
„welchen ſie fur ſich ſelbſt um ihre fernere Duldung und

„um die Beybehaltung ihres oberwahnten bisherigen
„Predigers gebeten, zu beſcheiden ſeyn mogte. Wir
„verweiſen euch dieſerhalb auf unſer Religionsedikt,
„nach welchen außer den drey Hauptkonfeſſionen der
„chriſtlichen Kirche nur die in ſ. 2. namentlich genannte
„bisher ſchon tollerirt geweſene Sekten zum offentli—
„chen Religionsexercitio berechtiget ſind; ſolches aber

afur die Zukunft andern neuen Sekten ſchlechterdinges
„nicht geſtattet werden ſoll. Hieraus erfolgt: daß wer
„der rc. Schulz als ein offentlicher Kirchenlehrer bey

„zubehalten, noch denen von ihm irregefuhrten Leuten
„das offentliche Exercitium ihrer ſogenannten chriſtli—
„chen Religion geſtattet, noch weniger zu ſolchen Be—

„huf derſelben eine den evangeliſch-lutheriſchen Glau—
„bensverwandten gewidmete Kirche eingeraumet wer

hen konne. c.

a) Osnab. Friedr. Art. 7. h. 2. Reichsabſchied vom
Jahre 1555 d. 27. Polizeyordnung vora Jahre 1577

Tit. 20.

b) Wich tige bisher noch ungedruckte Aktenſtucke aus den
Ktuigionsproceſſe des Prediger Schulz zu Gielsdorf

17941



1794. Gurhreuthiſche Staatswiſſenſchaftliche Litteratus

vom Monat Juny 1794. Seit. 220 245.)

iu. Das Recht zu reformiren (jus reformandi) a).
Dieſes Recht iſt jedoch folgender Geſtalt eingeſchrankt;
es muß namlich den Unterthanen beyderley Religionen

jene Religionsubung, die ſie im Entſcheidungsjahre
gehabt haben, unbenommen bleiben b). Es ſey dann,
daß mit ihrer Einwilligung von dem Landesherrn eine
Aenderung getroffen wurde e). Jenen Unterthanen
hingegen, die ſich zu einer von jener ihres Landesherrn
verſchiedenen Religion bekennen, ohne die Ausubung
im Entſcheidungsjahre gehabt zu haben, iſt es nicht
nur erlaubt, abzuziehen, ſondern ſie konnen auch
von dem Landesherrn, weil er ſie zu dulden nicht ver—
bunden iſt, dazu gezwungen werden. Es mag aber
jemand freywillig oder gezwungener Weiſe aus dem
Lande ziehen, ſo ſoll es ihm freyſtehen, ſeine Hab—
ſchaften und Guter zu veraußeren, oder ſie beyzubehal—
ten, und falls er ſie beybehalten will, fie fowohl ver—
walten zu laffen, als auch, ohne einen Panisbrief nothig

zu haben, ſie zu beſichtigen, und deswegen ab- und zu
zuweiſen, ſo oft ſolches die Betreibung eines Rechts—
handels, die Einbringung ruckſtandiger Schulden, oder
andere okonomiſche Geſchafte unentbehrlich foderen....
Es ſoll ihm auch weder das Zeugniß ſeiner ehrlichen
Geburth, Freylaſſung, erlernten Kunſten und guter
Auffuhrung verſagt, noch ihm mit ungewohnlichen Re—
verſen, und unbilligen Abzugsgeldern q), oder ſonſt
etwas im Weg gelegt. Auch jenem, wenn er ſchon
zur Zeit des Weſtphaliſchen Friedens ſeiner Religion

zuge
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Jugethan geweſen, eine Zeit von funf Jahren, wenn
er ſich aber erſt hernach zur ſelben bekennet hat, eine

Friſt von drey Jahren zu ſeinem Abzuge geſtattet wer—

den e).

a) Eine Menge ſhieher gehorende Schriften bhat MNaurit.
Bachmann in oberwahnten brogram de regula aequi-

tatis G. IV. lit. e. f. und fl. angefuhret.

b) Osnab. Fried. Art. V. S. 25 und folgg

c) Man vergl. Nic. Thadd. Goenner äe mutuo domini
territorialis et ſubſiditorum consensu ad mutandum
religionis exercitium contra observantiam anni nor-
malis neceſſario et ſufficiente. Bambergae. 1789.

Carl Ludvw. Kopp Difſ. inaug. de eo quod juſtum
eſt cirea religionis mutationem in imperio (Erford.

1795.) h. 14 und 15. Osnab. Fried. Art. V. h. 31.

d) Das abangtefuhrte Wahl. und Kronungs Diarium
Blatſ. 165 171.

e) Osnab. Fried. in a. A. h. 36 und 37. C. A. Beck
de eo qnod juſtum eſt circa emigrationem civium
religionis cauſa faetum. len. 1728. J. Wilhelm
KRoffmann de juribus emigrantium propter religio-

nem Franckf. a. v. 1732. Mehrere Schriften f. in
Putters Litterat. des Stastsrechts III. Th. und in Klu

bers Fortſetz. und Erganzu g g. 1520.

mi) Das Verſetzungsrecht (jus transplantandi).
Denn ein jeder Landesherr iſt nach dem allgemeinen
Staatsrechte befugt, ſeinen Unterthanen den Abzug
aus dem Lande zu unterſagen, er bleibt alſo ſolang im

Beſitze
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Beſitze dieſes Rechts, ſolang dadurch dem Endzwecke
des weſtphaliſchen Friedens, in dem den Unterthanen
der freye Abzug geſtattet worden iſt, nicht entgegen
gehandelt wird (vorh. N. II). Der Endzweck und die
Abſicht der proteſtantiſchen Reichsſtande fur jene Un—
terthanen, die nach dem Entſcheidungsjahre ihre Reli,
gion anderen, den freyen Abzug zu bewirken, war:
damit ihnen die Gewiſſensfreyheit nicht benommen wur—

de. Nun aber wird dieſer immer erreichet, wenn die
Unterthanen abzuziehen oder zu uberſiedelen angehalten

werden, weil ſie in beyden Fallen die Gewiſſensfreyheit
genießen; folglich iſt der Landesherr berechtiget, ſelbige

au transplantiren.

M. ſ. Gmeiners angef. Kirchenrecht 1. Th. 3. Abth. 2.
Hauptſt. ſ. 168. uud 69. leſtad de ſtatu imp. jur.

transplautandi. Beeker de imperante ſubditos reli-
gionis cauſa emigr. transplantandi jure gaudente.
Roſtoch 17585. Putters Litt. des Staasr. III. Th. und
Klubers Fortſetz. und Erganz. h. 1520.

1v) Das Recht des unſchadlichen Simultane—
ums a). Dieſe Macht iſt nur in ſomeit beſchranket,
daß den Unterthanen jene Religionsubung, die ſie im
Entſcheidungsjahre gehabt haben, unbenommen bleiben
ſoll (obige N. II. dieſes ſ.); folglich konnen die Landes—
herren vermoge der im zoten Abſatze des v. Art. feſt-
geſetzten Regel die Mitubung einer Religion von neuen
einfuhren, wo ſie im Entſcheidungsjahre 1624 nicht
geweſen, wenn nur die im folgenden Ziſten Abſatze ge—
machte Ausnahme von der Regel beobachtet wird, daß

nemlich dadurch den Unterthanen an der im Ent—

F ſchei

ä
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ſcheibungsjahre gehabten Ausubung ihres Gottesdien
ſtes nichts benommen werde b).

a) Riefels kritiſche Staats-Betrachtung von Einfuhrung
des Simultaneums 2. Th. 2. St. 1770. Endres de pacto-

rum Hildeſenſium in confiimanda communi catholi-
corum doctrina eirea ſimultaneum efficacia. Wirceb.

1765. bey Schmidt in Thes. jur. eccles. T. IV,
Mebrere Schriften ſ. bey Mascov in princip. jur. publ.

iĩmp. ed. alleg. Lib. VI. C. 2. 10. n. 1. und 2.

b) Gmeiner a. a. O. g. 170. 70.

V) Das Recht, die Gewiſſensfrevheit der Reichs—
Religionsverwandten zu ſchutzen und aufrecht zu erhalten.

Jn dieſer Fuckſicht muß er darauf ſehen; daß ihm 1)
der Religion halber die Vortheile und Rechte der Staats
glieder z. B. die Ausubung des Handels und Wandels,
eines Handwerks, die Begrabniß auf einem offentli—
chen Kirchhofe e. nicht verſagt a) und 2) Niemand
wider ſeinen Willen weder unmittelbar noch mittelbar
zu, einer andern Religion gezwungen werde b). Jn wel—
cher Hinſicht das Princip: cujus eſt regio, illiut quo-
que eſt religio gegenwartig unanwendbar iſt. Daß
Z) einem jeden ohne Nachtheil ſeine Religion zu ande—
ren, und eine andere Reichs-Religion anzunehmen frey
ſtehen muß. Jnzwiſchen verlieret auch ſelbſt der welt
liche Reichsſtand durch Aenderung ſeiner Religion nichts,
und einem geiſtlichen Reichsſtande bleibt im ſolchen
Falle weiter nidts als der geiſtliche Vorbchalt
(reſervatum ececleſiaſticum) ubrig e).

a) Osnab—



2) Osnab. Fried. Art. V. h. Z5. de Albini Dict. inaug.
de anno decretorio 1624. opificum collegia nen
concernente (in Ant. Schmids Theſaur.) Wireeb.
1771. J. Carl. v. Beek, Tract. de die decretoria
P. W. poſito maxime ad ſ9. 25. et 26. Art. V. J.
P. O. Kurze, aber Cameralactenmaßige Nachricht von
der bey dem Kaiſerl. Reichs-Cammergerichte anhangig

gemachten Sache. Joh. Chriſt. Muller wider die Reichs—
ſtadt Frankf. und die daſige Mauermeiſter: Fnnung. 1769.
Mehrere Schriften ſ. in Putters Litteratur des Staatsr.

IlII. Th. S. 971.

b) Osnab. Fried. Art. V. 29. und 39. Rtichsabſchied
von 1555. h. 23. allwo es heißt: Es ſoll auch kein
Stand den andern noch defſelben Unter—
thanen zu ſeiner Religion dringen, ab—

practiciren c. Man ſ. auch Böhm. in J. E. P.
Diſſ. praelim. de jure circa libertatem conscientiae-

J. 49.

c) Osnab. Fried. Art. V. ſ. 15. M. ſ. ubrigens Alb.
Ph. Frick de reſervato eceleſiaſtico ex mente pacis
religioſae ejusque efſectibus et fatis usque ad P. VV.
Helmſt. 1755. und deſſelben Diſi. de reſervato ecele
ſiaſtico ex ments P. IV, Helmſt. 1757. Andere Schnif—
ten ſ. in Putters Litteratur des Staatsr. IIl. Th. G.

76. folgg.

VD Das Recht, dafur zu ſorzen, daß a.
Verſchiedenheit der Symbolen keine uff iche ri:
ſtorende Bewegungen (ſ. 102. u. J.) enitſtehen.

F 2



Vn) Das KRecht, zu verbiethen, taß niemand
offentlich oder heimlich in Predigten, Lehren, Dispu
tiren, Schriften oder Rathſchlagen dem Paſſauiſchen
Vertrage, Religions- und weſtphaliſchen Frieden zu
widerſtreiten, und mit ſchimpfen und ſchelten zu Felde

zu ziehen ſich unterſtehe.

Osnab. Friedr. Art. V. J. go.

g. 107.
Die poſitiven Granzen der untergeordneten deutſchen

Reichsſtandiſchen Macht uber die Kirche (imperii eiren
ſacra ſubordinati) ſind aus den Quellen zu beurtheilen,
wovon (J. 96.) Erwahnung geſchehen iſt.

Anmerkung. Wenn die deutſche Reichsſtande, ſie
mogen der katholiſchen oder der proteſtantiſchen Reli—

gion zugethan ſeyn, mit dem Kaiſer in Anſehung
dieſer Macht in Kolliſion kommen, und einmahl
ausgemacht iſt, daß dem Kaiſer im deutſchen Rei—

che die hochſte Macht uber die Kirche (imperium
ſummum circa ſacra) zuſtehet (S. 101. n. J.)

ſo muß, ſo oft wegen einen mit der beſagten Macht

verknupften ſpeziellen Rechte ein Kolliſtons-Fall ein

tritt, fur die Kompetenz des Kaiſers ſolang die
Vermuthung bleiben, bis von dem ein ſolches
ſpezielles Recht ſich anmaßenden Reichsſtande eine

pofitive Granze dargethan worden.

M.



M. ſ. Kießlings Abhandlung uber die Grenzlinien der Kaiſerl.
Reſervaten und Comitialrechten. Wien 1784. Joſeph
Riefels kritiſche Staatsbetrachtungen 4. Th. 2. St. von

der kaiſerl. Majeſtät in Deutſchland Frf. und Leipz. 1771.
Peck de triplici advocatia imperii eccleſiaſtica Ien.
1721. proleg. h. 1. 4. bey Kretſchmann a. a. O. n.

Xlii.

s. 1o0s.
Ein jeder katholiſcher geiſtlicher deutſcher Reichs—

ſtand als Biſchof, und jeder ander hoher Kirchenvor—
ſteher, der gleichſam biſchofliche Gewalt hat, ubt uber
ſeine katholiſche Unterthanen innerhalb der Granzen
ſeines Kirchengebieths die kirchliche Macht aus;
dahingegen kommt ſolche weder einem weltlichen katho—

liſchen noch einem proteſtantiſchen Reichsſtande uber
ſeine katholiſche Unterthanen zu (ſ. 104).

ſ. 109.
Ein jeder katholiſcher deutſcher Reichsſtand als

Reichsſtand und Landesherr betrachtet, er mag geiſt

lich oder weltlich ſeyn, ubt uber ſeine proteſtantiſchen
Unterthanen innerhalb der Granzen ſeines Gebieths die
kirchliche Macht aus a). Es verſtehet ſich aber von
ſelbſt, daß ſie nach ihren Religionsgrundſatzen geurthei—
let, und ihre reichsgrundgeſetzmaßige Rechte und Frer—

heiten nicht gekrankt werden dorfen (ſJ. 104).

Anmerkung 1.) Viele proteſtantiſche Staatsrechts—
lehrer ſtimmen mit dieſer Behauptung nicht uberein,

und ſagen, ſolche wäare dem Art. V. 5. 1. des osnab.

53 Fried.



Fried. entgegen; weil dadurch die darin beſchloſſene

Religionsgleichheit außer Acht geſetzet wurde. Dieſer
g. iſt aber auf gegenwartigen Fall gar nicht anwend-

bar; denn die Katholicken raumen blos dem Pabſte,

den Biſchofen und allen den, die gleichſam biſchofliche

Gewalt ausuben, die kirchliche Gewalt ein, die
dieſen auch durch die Reichsgrundgeſetze nicht be—

nommen worden iiſt b). Dieſes erkennt ſelbſt das

tonigl. preuſiſche Kabinet, wie ſolches folgender
Fall beweiſet. Ein katholiſcher Burger zu Halberſtadt,
Namens Berkmaier, hatte in einem Grade der Ver—

wandtſchaft geheurathet, welches nach preuſiſchen

burgerlichen Geſetzen erlaubt, aber nach den Grund—

ſatzen der Katholicken verbothen war. Dader Berk—

maier keine kirchliche Dispenſation daruber erhalten

hatte, ſo ſchloſſen ihn die Dominikaner zu Halber—

ſtadt von der Abſolution und heil. Abendmahl aus.
Dieſer beſchwerte ſich daruber bey der Regierung

zu Halberſtadt, und die Regierung, welche glaubte,

daß die Dominikaner eine Sache nicht beſtrafen
konnten, welche nach den Landesgeſetzen oder ver—

moge konigl. Dispenſatian erlaubt ware, beſon
ders da die pabſtliche und biſchofliche Gerichtsbar—

keit in evangeliſchen Landen vermoge des weſtpha—

liſchen Friedens nicht Statt fande, waren geneigt,

den Berkmaier wider die Dominikaner zu ſchutzen.

Als die Sache aber an den Konig von Preuſen be
richtet wurde; ſo erfolgte unterm 1. April 1749.
ein konigliches offentlich bekannt gewordenes Re—

ſcript
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ſeript, das mit großer Weisheit abgefaſſet war

und worin zum Grunde gelegt wurde, daß Berk—
maier nach den Grundſatzen ſeiner Religion beur—

theilet werden mußte, ſo lang er ein Mitglied da—
von ware. Jmnittels kann ſelbſt nach proteſtan—
tiſchen Grundſatzen ein weltlicher Reichsſtand uber

die Proteſtanten die kirchliche Gewalt ausuben, und

durch den weſtphaliſchen Frieden iſt auch einem
katholiſchen Reichsſtande als Reichsſtand die kirch—

liche Gewalt uber ſeine proteſtantiſchen Untertha—

nen nicht benommen worden (8. 98. Anmerk. und

S. 104. Anm. 2). Nimmt man nun alle dieſe
Grundſatze zuſammen, und bedenkt auch, daß der

angefuhrte F. 1. des Art. V. blos von derjenigen
Religionsgleichheit ſpricht, die dieſen Vergleiche
konform iſt e), und findet hingegen, daß die von—

den Proteſtanten vorgeſchutzte Religionsgleichheit

dieſem Vergleiche als konform nicht geachtet
werden kann; ſo folgt, daß den katholiſchen Reichs—

ſtanden uber ihre proteſtantiſchen Unterthanen die

kirchliche Gewalt allerdinges, ſolche aber den pro—
teſtantiſchen Reichsſtanden uber ihre katholiſchen

unterthanen keinesweges zuſtehe.

Anmerkung 2). Jch wundere mich ſehr, wie fich
die proteſtantiſche adliche Familie von Winzinge—

roden, die nur das Recht eines eichsfeldiſchen
provinzial Standes und ein der hieſigen kurmain—

s 4 ziſchen

J



ziſchen Landesregierung und dem Oberlandgerichte

untergeordnetes Patrinwnialgerichte hat, unterfan—

gen kann, uber ihre in ihren Gerichtsſprengel be—

findliche drey proteſtantiſchen Pfarrer und ubrige

proteſtantiſchen Gerichtsunterthanen die kirchliche

Gewalt auszuuben, und hiedurch ſowohl in die
erzbiſchofliche als auch in die Landeshoheitsrechte
einzugreifen, Denn es ſtehet J. in der Regel dahier

im Eichsfelde in Anſehung aller ſowohl katholi
ſchen als proteſtantiſchen Unterthanen fur die kirch

liche Gerichtsbarkeit des hieſigen erzbiſchöflichen

Kommiſſariats, ſomit wider die adliche Familie
von Winzingeroden ſolang die Vermuthung, bis
von dieſer die Ausnahme von der Regel nem
lich ihr Exemtions-Grund dargethan worden d).

Schon Kurfürſt Anſelm Kaſimir gab der gedachten
Familie d. 13. May 1648 einen Verweiß, daß ſie

ſich in Eheſachen mit Vorbeygehung des erzbiſchof—

lichen Kommiſſariats zur Schmalerung ſeiner Landes—

hoheit an das Grubenhagiſche Konſiſtorium wen-
dete e.) Ueber die's kann auch JI. die kurmainzi—

ſche Regierung uber die Familie von Winzingero—

den und die in ihren Gerichtsbezirk wohnenden
Proteſtanten die kirchliche Gerichtsbarkeit ausuben;

weil dieſe i1) als eine beſondere Gattung der Ge—
richtsbarkeit ſelbſt nach proteſtantiſchen Grundſatzen

mit der Laudeshoheit nothwendiz verbunden bleibtk).

Auch 2) die von Winzingerodiſche Familie von
Kurmainz ohnehin mit keiner kirchlichen Gerichts—

bar
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barkeit belehnet worden, und 3) aus einembloßen

Patronatrechte keine kirchliche Gerichtsbarkeit zu

reſultiren iſt g). Ferner 4) die Meinung des
gelehrten Strubens als wenn ſie im normal Jahre
die kirchliche Gerichtsbarkeit ausgeubt hatte, ganz

irrig iſt h). Sie auch 5) weder eine unvordenkli—
che Verjahrung (die in gegenwartigen Falle ohne—

hin keinen Statt findet) noch einen andern ruhi—

gen Beſitzſtand vor ſich hat. Endlich derſelben 6)
ihre Berufung auf Kurbraunſchweig. Luneburg zu

keinem Behuf dienen kann, indem ſich dieſes Kur—
haus mit Kurmainz im Jahre 1692. ganzlich ver—

glichen, und der adlichen Familie ron Winzinge—
roden die kirchliche Gerichtsbarkeit weder ausbe—
dungen noch garantiret hat ij.

2) Schenkel in angef. B. C. VI. 379 386. Georg
Joſeph Wedekind Diſſ. de jurisdictione eccleſia-
ſtira dominis territorialibus catholicis in ſubditos
proteſtintes competente (in Schmidt Thes. T. IV.)
1766.

J

b) Arg. des Relig. Fried. 20. und des weſtph. Fried.
Art. V. h. 48. „in üs caſibus u. ſ. f. Dürr Diſt. de
domino territoriali proteſtantico ſuis ſubditis catho-
licis in impedimentis matrimonium jure ecclefiaſtico
dirimentibus nulliter dispenſante Jn Schmidt Ihes,

T. VI. n. 17. S. II. f.

c) Maur. Bachmann in a. Program. de reguls aequit.
(worin dieſer vortrefliche Staatorechts lehrer uber gegen:

war—
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e

go

wartigen Fall ein beſonderes Programm herauszugeben
verſprochen hat). Riefels kritiſche Staatsbetrachtungen

Th. 1. Abth. 1. von der Religionsgleichheit des weſtphat
ſchen Friedens.

d) C. 7. de off. ord. in Gto. Broeris Diſſ. de onere

probandi ſubditis in religione a domino territori
diſſentientibus regulariter inecumbente (in Schmid

Theſ. Tom. IV. no. 14.) Bamb. 1746.

e) Wolfs politiſche Geſchichte des Eichsfeldes (Sutting.
1793) B. U. g. 112. G. 57.

H Wernn. P. 9. obs. 85.

g) M. v. Horn jurisprudentia feudal. C. J. h. 18. v.
Buri Erlaut. des Lehnr. G71. f. J. H. Böhm. jus
eceles, prot. Lib. J. Tit. 28. J. 28. Leys,. ſpec.
76. m. 2. Wernh. a. a. O. Berger. oeconom. jur.
Lib. 4. Tit. 3. Th. II. not. J. Guiſtorps Grundſatze des
peinlichen Rechts 2. Th. 8. 559. Not. c.

h) Rechtliche Bedenken Th. II. Bed. XI.

i) Wolf a. a. O.

ſh. III. I

Uebrigens ubt ein jeder proteſtantiſcher Reichs—
ſtand uber ſeine proteſtantiſche Unterthanen, ſie mogen
ein oder zwey Theile ausmachen, innerhalb der Gran—

zen ſeines Gebieths die kirchliche Gewalt aus, jedoch
ihren aus Vertragen, Konzeſſionen und Obſervanzen
erworbenen Rechten unbeſchadet.

J

Anmerkung. Der weſtphaliſche Friede hat zur Be—
ſtimmung der Religionsverhaltniſſe unter den Pro

teſtan



teſtanten, inſofern ſie zwey Theile ausmachen,

weder das Jahr 1624 noch das Jahr 1648 zum
allgemeinen Entſcheidungstermin verordnet; ſon—
dern jedem Theile iſt blos der ungeſtorte Gebrauch

der Gewiſſensfreyheit zugeſagt worden. Jnjwi—
ſchen ſind bey ibnen Vertrage, Konzeſſionen und

Obſervanzen die Entſcheidungsquellen.

M. vergl. Osnab. Fried. Art. VII. S. 1. Chri. J. v
Zwierlein Nebenſt. 1 Th. 7 Abh. F. 4. folgg. Putter's
rechtliche Bedenken uber das gegenſeitige Verhaltniß der

Lutheriſchen und Reformirten in dem Lippiſchen Antheile

der Grafſchaft Schaumburg 1790. J. F. Froriep
uber die Religionsirrungen zwiſchen den Lutheranern und
Reformirten in der Grafſchaft Schaumburg Lippiſchen

Antheils 1B 1790. Reuß Staatsk. XXI. Th. 6 Abſch.

D

An—
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Auhanng.
Beylagen zu 8. icz. n. II.

Wir Joſeph der andere von Gottes Gnaden erwehl

ĩ ter Romicher Kayſer zu allen JZeiten Mehrer des
J J1 Reichs, Konig in Germanien, zu Jeruſalem, Hun—
ti garn, Boheim, Dalmatien, Croatien, Sclavonien,

Galicien und Lodomerien, Ertzhertzog zu Oeſterreich,
Hertzog zu Burgund und zu Lothringen, Groß Hertzog zu

Groß Furſt zu Siebenburgen, Hertzog zu
J Mahyland, Mantua, Parma, gefurſteter Graff zu
J Habsburg, zu Flandern, zu Tyrolre. Entbieten denen

Erſamen, Unſern lieben Andachtigen N. Abtißin, Pri
orin und Convent des Gottes-Hauſes Adersleben Un—
ſere Kayſerliche Gnade. Ehrſame, Liebe, Andachtige!

Nachdem aus Kayſerlicher Obrigkeit, Gerechtigkeit
und alten Herkommen, auch loblicher Gewohnheit,
Uns und einem jeden Romiſchen Kayſer zuſtehet, und
gebuhret, auf eine jede Sktiftung im heil. Romiſchen
Reiche eine Uns gefallige Perſon zu benennen, zu pra—

ſenti—



ſentiren, und dieſelbe darin mit einer Layenherrn
Pfrunde verſehen zu laſſen; ſo haben Wir demnach
aus obberuhrter Kayſerlicher Obrigkeit, Gerechtigkeit,
alten Herkommen und loblicher Gewohnheit, ſo Wir
von unſern Vorfahren am Reich, Romiſchen Kayſern
und Konigen, loblich an Uns gebracht, dem Joſeph
von Ciſehini aus ſichern Unſer Kayſerliches Gemuth

bewegenden Urſachen zum kunftigen Kayſerlichen
Pfrundner auf Euer GottesHauß hiermit in Kayſer—
lichen Gnaden angewieſen, und erſuchen Euch darauf
mit dieſem Unſerm Kayſerlichen Vrief gnadiglich er—
mahnend, und in Kraft Unſerer Kayſerlichen Gerechtig—

keit und alten Herkommens, mit Ernſt befehlend, daß
Jhr nicht allein Uns zu gehorſamen Ehren und Gefallen,
ſondern auch zu unterthanigſter Vollziehung mehrge—

melbeter Unſerer Kayſerlichen Gerechtigkeit und alten
Herkommens den hievor beſagten Joſeph von Ciſchini

als einen Kayſerlichen Pfrundner gewohnlichermaaßen
anjzuſehen, ihn fur ſolchen zu achten, und ihm auch
deshalben jetzt alſobald Eure ſchriftliche Verſicherung
und Zuſage zuthun, Euch ſofort hierin, wie es Unſere
und des Reichs getreuen und gehorſamen Ordensleuten
gebuhret, gehorſam zu erzeigen, nicht entſtehet, auch
ſolches keinesweges abzuſchlagen, einige Ausflucht ſu—
chet, damit Wir Eure unterthanige Willfahrung und
ſchuldige Vollziehung vorgedachter Unſerer am Reich

hergebrachter Gerechtigkeit im Werke ſparen und be
finden mogen. Das kommt Uns von Euch zu ange
nehmen guten Gefallen gegen Euch und Euer Gottes—
Hauß hinwieder zu erkennen. Es geſchiehet auch daren

Unſer gnadigſter Willen und Meynung. Mit Urkund
dieſes
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dieſes Briefs beſiegelt mit Unſern Kayſerlichen aufge—

druckten Secret-Jnſiegel, dergegeben iſt zu Wien den
dreyzehnden Febrarii Anno Siebenzehen Hundert Drey
und Achtzig Unſerer Reiche, des Romiſchen im Neun

zehenden des Hungariſchen und Bohmiſchen aber im
dritten.

Joſeph

d. S.)

vC. Jurſt Colloredo.

Ad mandatum ſacae
Caeſae Majeſtatis pro-
prium.

Franz Georg von Leykam

Jo
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Oooſeph der Andere von Gottes Gnaden Erwahl—

ter Romiſcher Kayſer, zu allen Zeiten Mehrer des
Reichs, Konig in Germanien, Hungarn, und Bo—
heim, Ertz-Herzog zu Oeſterreich, Hertzog zu Bur—
gund, und zu Lothringen ec. Chrſame, Liebe, Andach-

tige! Nachdem Uns, als Romiſchen Kayſer, Ober—
ſten Voigt, und SchirmHerrn der Kirchen und alles
geiſtlichen Standes aus Kayſerlicher Obrigkeit, Ge—
rechtigkeit, alten Herkommen, und von Unſeren Vor—
fahren, Romiſchen Kayſern und Konigen, auf Uns
loblich gebrachter Gewohnheit zuſtehet, und gebuhret,
auf ein jegliches Stifft, Cloſter und Gottes. Hauß im
heiligen Reich, eine Uns dazu gefallige Perſon zu be
nennen, und dieſelbe darin mit einer Layen Herrn

Pfrunde verſehen zu laſſen; Als haben Wir den Jo—
ſeph von Ciſchini mit der bey dem dir anvertraueten
Gottes Hauß erledigten Layen-Herrn Pfrunde begna
diget, und demſelben nach Jnnhalt Unſers beykommen
den Kayſerlichen Praſentations Briefs darauf gnadigſt
verwieſen.

Da derſelbe vorwaltenden Umſtanden nach, ſich
in Perſon nicht einſtellen kann; Als befehlen Wir dir
hiermit gnadigſt, daß Uns du zu gehorſamen wohlge—
falligen Ehren, Jhn Joſeph von Ciſehini, als einen
Pfrundner, in dein beſagtes Gottes Hauß nicht allein
annehmeſt, und erkenneſt, ſondern auch dich mit Jhm
wegen des, von dato der Praſentation an, laufenden
gewiſſen Abſent-Geldes, alſobald vergleicheſt, und Jym

ſolches hinfuhro jährlich ſicher und richtig abfuhreſt und
bezahleſt. An dem geſchichet Unſer gnadigſter Willen

und
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1 und Meinung; Und Wir verbleiben dir mit Kayſerli
chen Gnaden wohlgewogen. Geben zu Wien den
Dreyzehnten Febr. Anno Siebenzehnhundert Drey undj Achtzig, Unſerer Reiche des Romiſchen im Neunzehn

J den des Hungariſchen und Bohmiſchen aber im dritten.

Iul

Jofeph
vC. Furſt Colloredo.

Ad mandatum ſacae Caeſae

in dorſo Majeſtatis proprium.

Fran Georg von Leykam

J Der Ehrſamen,ndti
Unſerer liebenJ
Andachtigen N.
Abtißin des
BGottesHaußes
Adersleben im

Stifft Halberſtadt.

Hoch



Hoch Ehrwurdige Wohlgebohrne Frau
Jnſonders Hochzuverehrende Frau Aebtißin!

S
—r. Kayſerliche Majeſtat haben allergnabigſt geru—
het, auf Ew. HochEhrwurden Gottes Hauß, dem

Joſeph von Ciſchini, einem Sohne des ehemaligen
beſtverdienten geheimen Kayſerlichen Reichs Hofraths

Canzelliſten Leopold Ludewig von Ciſchini, die noch
unbeſetzte Kayſerliche Layen Herrn Pfrunde zu verlei—

hen, und daruber nebſt dem herkomlichen Praſenta—
tionsBriefe, das Kayſerliche Allerhochſte Reſeript
expediren zu laſſen.

G Beyde
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Beyde hat mir eine Hochlobl. Geheime Kayſerl.
Reichs Hofraths Canzley mit dem Auftrage zuſtellen
laſſen; ſie an Ew. Hoch-Ehrwurd. einzubeforderen.

Wie ich mir nun die Ehre gebe, ſolches mittelſt
der Anlage zu bewirken, ſo belieben Hochdieſelben mich

uber den Empfang geneigteſt zu benachrichtigen, und
Dero dem Kayſerlichen allerhochſten Reſcripte gemaße
Erklärung zur vorlaufigen Mittheilung an obbelobte Ge—
heime Kayſerl. Reichs-Hofraths.Canzley mit beyzu—
fugen.

Volten Ew. Hoch-Ehrwurden Dero formliche aller
unterthanigſte Befolgungs-Erklarung an Sr. Kayſer
liche Majeſtat allerhochſt ſelbſt zugleich an mich zur

Uebergabe gelangen laſſen, ſo ſtehe ich auch hierunter
zu befehlen, nur muſte ich, im Fall ſelbe, wie her—
komlich, in einem verſchloßenen Schreiben einbefor—
dert wurden, eine genaugleichlautende Abſchrifft davon
mir zugleich gehorſamlich erbitten; als ohne welche ich

mich der Uebergabe nicht zu unterziehen vermogte.

Ew. HochEhrwurden erlaſſe ich mich zu hochge
neigten Wohlwollen, und habe die Ehre mit der voll
kommenſten Hochachtung zu beharren

Ew. HochEhrwurden
Wien den zten April

17834
ganz gehorſamſter Diener

Merk, Kapdpſerl. Reichs—
Hofraths-Agent.

in
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in dorſo
Der Hoch-Ehrwurdig-
Wehlgebohrnen und

in Gott Andachtigen
Frau Frau N. N.
Aebtißin des Gottes
Hauſes Adersleben, im
Stiffte Halberſtadt
pr: Prag.

Kayſerl. Reſeripte Adoersleben
und Urkunde unweit Grüningen

Praes. den 1oten Map 1783.

e
Won Gottes Gnaden Friederien Konig von Preuſ—

ſen c. Unſern gnadigen Gruß zuvor. Wurdiger,
Wohlgebohrner, Veſte und Hochgelahrte Rathe, Liebe
Getreue. Wir haben Eurem allergehorſamſten Bericht
vom 24ten m. pr. mit den Beylagen und dem Kayſer—

lichen beygefugten Fanis Brief und Mandat an das
Ciſtereienſer NonnenCloſter Adersleben richtig erhal

ten, und genehmigen Wir Eure Dieſerhalb vorlauffig

G2 ge
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getroffene, ſowohl allgemeine als auch beſonders auf

dieſen Vorfall gerichtete Verfugungen vollkommen.

Die Anmaßung des Kayſers, dergleichen Panis-
Briefe auf Cloſter Unſerer Reichslande und in dem—
ſelben ſogenannte Laien- oder Herrn-Pfrunden zu er
theilen, iſt ſo unerhort als befremdlich und ungegrun—

“det. Nur in Reichs- und unmittelbaren Gotteshau—
ſern und Cloſtern befindet ſich der Kayſer, und doch
nicht durchgängig, im Beſitz, ſolche Panis«. Briefe
zugeben, und ſolche Pfrunden anzuweiſen. Allein in
Anſehung mittelbarer unter der Landeshoheit der Chur

und Furſten ſtehender Cloſter kann und wird ihm die—
ſes Recht niemahls zugeſtanden werden. Die Ver—
ſuche, es hier und da auszuuben, ſind immer mißlun

gen. Selbſt der Biſchoff Melehior zu Wurzburg er—
klarte ſchon im Jahr 1548 dieſe Anmaßung, fur eine
unleidliche Neuerung, und fur eine unzugebliche Be
ſchwerung der Cloſter, verboth auch allen Gotteshäu—

fern ſeiner Stifftslande, Kayſerliche Panis Briefe
anzunehmen, und den Praeſentirten den Genuß der
angewieſenen LayhenPfrunden zu bewilligen. Wir geſtat
ten dem Kayſer das Recht der erſten Bitte nicht in
Unſern Landen, auch in Unſern ſeeulariſirten Stifftern
als auf welche Articulus V. Inſtr. pac. Weſtph. S. 18.
26. gar keine Anwendung hat, vielweniger werden
wir Kayſerliche Panis-Briefe zugeben, welche ohne
dies nichts als Herkommen und Beſitz hier und da in
unmittelbaren ReichsStifftungen und Cloſtern fur ſich

ha



haben. Unſer Furſtenthum Halberſtadt iſt kein Stifft
meht, wie es in der Aufſchrifft des Kayſerlichen Re—

ſeripts unſchicklich genennt wird, und eben deswegen
paſſen jene Stellen des Friedens-Schluſſes nicht darauf,

die ohnedies nicht von dergleichen Laien-Pfrunden

reden.

Wir wollen dieſemnach, daß ihr der Aebtißin des
Cloſters Adersleben den Kayſerlichen Panis-æ Brief
nebſt dem Kayſerlichen Reſcript mit dem Befehl ſogleich

wieder zuſtellet, ſolche unverzuglich an dem Reichs—
Hofraths-Agenten Merk, von dem ſie ſolche erhalten
hat, zuruckzuſenden, und ihm in Antwort zu erofnen,
daß dem Cloſter dergleichen Laien-Pfrunden niemahls
waren angemuthet am wenigſten aber nach dem Weſt—

phaliſchen Frieden aufgeburdet worden; es ermangeln
alſo nicht nur der einzige Grund ſolcher Panis-Briefe,
nehmlich Beſitz und Herkommen, ſondern es finden
auch uberhaupt Kayſerliche Anweiſungen ſolcher Herren

raien-Pfrunden auf Cloſter und Gottes-Hauſer, die
Reichsſtandiſcher, beſonders Koniglich Preuſſiſchev
Hoheit unterworfen waren, gar nicht ſtatt, und mogte
man ſie mit dergleichen Anmuthungen kunftig verſchonen.

Jhr empfanget hierbey zu dem Ende die Kayſer
liche Ausfertigungen ſowohl, als auch das Schreiben
des Agenten Merck originaliter zuruck.

G 3 Wir
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Kayſerlichen Hofe unſerubrigens demWir werden
ufremden

en.

ber dieſen Verſuch ſelbſt zuerkennen geben

Berlin dengewogen.
Sind Euch mit Gnaben

n May 1783.

Auf Sr. Konigl. Majeſt. aller
gnadigſten ſpeeial-· Befehl.

Herzborg.Finckeuiſtein.

An
Halberſtadtiſche

Regierung.
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